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Kapitel 1

Das Reetdach war wirklich spektakulär. Tim Roller war jedes Mal beeindruckt, wenn er es sah. Er wusste, dass allein der Anblick ein Privileg war. Denn das Haus, zu dem es gehörte, lag geschützt hinter hohen Hecken und abseits aller bekannten Wege, die über die Insel führten. Seine Lage war einzigartig, und das wollte auf Sylt schon etwas heißen. Schließlich gab es überall dort, wo sich die Reichen und Schönen aufhielten, kleine, versteckte Rückzugsorte. Doch eines hatten sie meist gemeinsam: Irgendwann kannte sie jeder. Zumindest jeder gut informierte Einheimische. Aber es gab auf Sylt auch eine kleine, geschlossene Gruppe von Menschen, die alles unter ihrer Kontrolle hatten. Ihnen entging nichts. Gegen sie lief nichts. Es war eine Sylter Schattengesellschaft: verschwiegen, gerissen und unvorstellbar reich. Doch selbst ihnen war dieses Reetdachhaus weitgehend verborgen geblieben.

Nur wenige Eingeweihte wussten von seiner Existenz. Diese Menschen hatten eines gemeinsam: Sie lebten weit weg von der Insel und damit außerhalb ihres Einflussbereichs. Tim Roller war einer von ihnen. Er war Schreinergeselle und hatte seine Lehre im beschaulichen bayerischen Voralpenland absolviert. Dort, wo es noch echte Fachbetriebe gab, und der, an den Tim eher zufällig geraten war, verstand sich noch auf die ganz alte Handwerkskunst. Ausgefallene Inneneinrichtungen mit den dazugehörigen Möbeln, maßgefertigten Küchen, Wand- und Deckenverkleidungen, Türen, Treppen und Fensterrahmen gehörten zum einzigartigen Angebot dieses Betriebes. Die Kundschaft war erlesen und der Betrieb von Alois Reißer ein echter Geheimtipp.

Nirgendwo war etwas über ihn oder seinen Handwerksbetrieb zu finden. Es gab keine Website oder andere elektronische Spuren, die zu ihm führten. Keine E-Mail-Adresse, geschweige denn ein Faxgerät oder gar eine Postadresse. Nicht einmal eine Visitenkarte. Es war, als gäbe es die Firma gar nicht. Die einzige Möglichkeit, mit ihm in Kontakt zu treten, war eine Telefonnummer. Sie wurde an einen kleinen Kreis von Auserwählten weitergegeben. Die Nummer durfte nicht notiert oder gespeichert werden. Wer sie sich nicht merken konnte, kam mit Alois Reißer nicht ins Geschäft.

Viele hielten ihn deshalb für einen Sonderling und Geheimniskrämer. Doch Alois wusste, dass es gerade diese Diskretion war, die seine Kunden schätzten. Sie gehörte für ihn zu den traditionellen Werten, mit denen seine Familie das Unternehmen über Generationen aufgebaut und erhalten hatte. Dazu gehörten neben Diskretion auch Zuverlässigkeit, Treue und Vertrauen. Dieselben Tugenden erwartete Alois auch von seinen handverlesenen Mitarbeitern. Tim wusste das. Diese Werte waren so ziemlich das erste, was er in der Firma beigebracht bekam, noch bevor er einen Hobel in die Hand nahm. Denn wer zur Firma Alois Reißer gehörte, hielt sich besser an diese ungeschriebenen Regeln. Alles andere hatte harte Konsequenzen.

Als Tim den langen Weg durch die Braderuper Heide zu dem Haus ging, das den Namen Anwesen wirklich verdiente, dachte er an diese eiserne Regel: Brich niemals die ungeschriebenen Gesetze von Alois Reißer. Aber Tim hatte gerade alle auf einmal gebrochen. Ein bisschen mulmig wurde ihm bei dem Gedanken. Er erinnerte sich, wie er kurz darauf einen regelrechten Verfolgungswahn entwickelt hatte. Plötzlich glaubte er, hinter jeder Ecke lauere jemand auf ihn. Überall fühlte er sich beobachtet, und in der Dunkelheit traute er sich kaum noch vor die Tür.

Aber es hatte sich gelohnt. Denn Tim hatte seine große Liebe gefunden, oder zumindest das, was man in seinem jugendlichen Alter dafür hielt. Als er vor ein paar Monaten auf die Insel gekommen war, um an dem geheimen Auftrag mitzuarbeiten, der selbst für Alois Reißers Verhältnisse eine ungewöhnliche Diskretion erforderte, hatte er noch keine Ahnung gehabt, wie sich die Dinge entwickeln würden.

Doch an einem dieser vielen Tage hatte es Tim wie ein Schlag getroffen, und von da an war es um ihn geschehen. Anfangs hatte er noch versucht, seinen Zustand auf das besondere Sylter Klima hier im hohen Norden zu schieben. Dass die Nordsee mit ihrem salzigen Geschmack und der rauen Luft, die einem durch den Kopf weht, manchmal schwindlig machen kann, hatte man ihm schon vor seiner Abreise aus dem Süden erklärt. Aber als dieser Schwindel anhielt und mit jeder Begegnung mit ihr stärker wurde, wusste er, dass es die Liebe sein musste, die ihn gepackt hatte.

Die frische, klare Luft, die von der Wattseite über die Heide wehte und den besonderen Duft der Insel verströmte, ließ sein Herz schneller schlagen. Gleich würde er sie wiedersehen. Das Haus war nun fast zum Greifen nah. Während er darauf zuging, hatte sich das Reetdach, das wie ein schlafender Riese dalag, langsam aus der Heide erhoben. Auch wenn der Betrieb von Alois Reißer für sich in Anspruch nehmen konnte, dieses besondere Stück menschlicher Baukunst in seinem Inneren wieder zum Leben erweckt zu haben, so musste Tim sich doch eingestehen, dass es den Menschen zu verdanken war, die das Anwesen vor 250 Jahren genau an dieser Stelle errichtet hatten, dass sich dieses Reetdach so harmonisch in die Sylter Landschaft einfügte und so zu etwas ganz Einzigartigem wurde.

Tim war dankbar, an etwas so Vollkommenem mitgearbeitet zu haben. Aber diese Dankbarkeit war nichts im Vergleich zu dem Gefühl der Liebe, das ihm die Insel gegeben hatte. Deshalb hatte er die Werte seiner Firma verraten und sich selbst in Schwierigkeiten gebracht, für die er keine Lösung fand. Doch solange er mit ihr zusammen war, war er glücklich, und nur das zählte für ihn. Er hatte sich gewundert, warum sie ihn ausgerechnet hier wieder treffen wollte. Denn das Haus war für sie kein sicherer Ort. Aber dann hatte er es als Zeichen ihrer Liebe verstanden, schließlich hatte das Reetdach sie zusammengebracht.

Voller Vorfreude erreichte er endlich das prächtige Gebäude, und ein wenig Stolz überkam ihn, als er davor stand und es betrachtete. Die Türrahmen und einige Fensterläden hatte er selbst abgeschliffen. Vor allem aber war er stolz auf die historischen Balken im Inneren, die er bearbeitet hatte und die noch immer das Reetdach trugen. Tim blickte nach oben und sah vor seinem inneren Auge, wie er dort gearbeitet hatte, als er plötzlich zusammenzuckte.

War da ein Schatten hinter einem der Dachfenster? Sofort überkam ihn wieder der Verfolgungswahn. Er befahl sich, ruhig zu bleiben. Vielleicht war sie ja schon im Haus. Allein der Gedanke daran beruhigte ihn. Er ging zur Haustür und stellte erleichtert fest, dass sie nicht abgeschlossen war. Sie war also schon da und wartete drinnen auf ihn.

Überglücklich trat Tim ein und rief ihren Namen. Einmal, dann zweimal, aber drinnen war es still. Das Haus wirkte plötzlich von innen wie eine Leiche. Kein Laut war zu hören. Der Wind war plötzlich wie abgeschnitten, und das leise Kreischen der Möwen über dem Watt war verstummt. Es gab kein Heidekraut mehr, durch das die salzige, feuchte Nordseeluft strömte. Hier war es trocken wie in einer alten, staubigen Grabkammer.

Da hörte er ein Geräusch hinter sich. Das konnte nur sie sein. Voller Freude drehte er sich um. Im nächsten Moment sah er die Nagelpistole auf sich gerichtet. Noch bevor er eine weitere Frage stellen konnte, spürte er etwas an seiner Stirn. Dann wurde es schnell schwarz vor seinen Augen.


Kapitel 2

“Wirklich immer wieder lecker”, musste Hauptkommissarin Lena Berger zugeben, als sie in das Fischbrötchen biss, das sie sich am Hörnumer Haferstand bestellt hatte.

Erst vor wenigen Monaten war sie von Berlin auf die Insel gekommen. Die Stelle als neue Hauptkommissarin hatte sie zunächst wie eine Strafversetzung empfunden. Lena war in Berlin als “Eisberg” bekannt, kühl und unnahbar, ihr fehlte das Einfühlungsvermögen. Genau das sollte sie lernen, und die norddeutsche Insel sei ein guter Ort dafür, meinte ihr Vorgesetzter. Doch der Spitzname und ihr Ruf eilten Lena voraus, und die Kolleginnen und Kollegen im Kommissariat auf Sylt lernten Lenas Distanz und nüchterne Logik sofort kennen, zumal es gleich am Tag ihrer Ankunft einen Mordfall aufzuklären galt.

“Schön, dass ich dir etwas von unserer Inselkultur vermitteln konnte”, scherzte Malte. Lenas Kollege, Oberkommissar Claasen, kam schon mit dem zweiten Brötchen an den Stehtisch. Er freute sich, dass die gemeinsamen Ausflüge zur Fischbude am südlichsten Punkt der Insel inzwischen zur Gewohnheit geworden waren. Mit seiner lockeren Art hatte er Lena mit der Zeit ein wenig auftauen können. “Das heilsame Nordseeklima wird schon den Rest erledigen”, hatte er sich gesagt. Er war auf Sylt aufgewachsen und liebte die Insel mit ihrer rauen und schönen Natur. Kriminalfälle hatte er schon immer mit seinem “Bauchgefühl” gelöst. Lena konnte damit zwar immer noch nichts anfangen, aber inzwischen hatte sie seine eigenwillige Art akzeptiert. Bei ihrem ersten gemeinsamen Mordfall hatten schließlich alle davon profitiert, vor allem sie selbst.

“Willst du mir nicht erzählen, was dich schon so lange mit Sylt verbindet?” Seit Lena hier war, versuchte Malte, etwas mehr über die neue Hauptkommissarin zu erfahren, aber bisher war er immer abgeblitzt. Ihr Blick verriet, dass es auch heute nicht anders sein würde. “Immer noch der alte Eisberg”, dachte Malte. Aber er nahm es wie alles im Leben: sehr entspannt.

Dennoch schien Maltes sonniges Gemüt wieder auf sie abzufärben, denn Lena ließ sich doch noch zu einer Bemerkung hinreißen: “Vielleicht mache ich das mal, wenn du mich wieder so beeindruckst wie bei unserem letzten Mordfall.” Lena verzog wie immer keine Miene, aber Malte wusste inzwischen, wo er hinschauen musste, um ein leichtes Zucken um die Mundwinkel zu erkennen. Das war wohl die humorvolle Seite der Hauptkommissarin, die sie nicht immer ganz unter Kontrolle hatte. “Dazu bräuchten wir erst einmal einen neuen Mordfall. Am besten, ich schreite selbst zur Tat, bevor wir noch länger warten müssen.” Es klang fast so, als würde Malte ein Gewaltverbrechen herbeisehnen. Lena sah ihn irritiert an.

“Das war ein Scherz”, rollte er übertrieben mit den Augen. Malte konnte sich einfach nicht daran gewöhnen, dass Lena jeden Satz wörtlich nahm und keine Ironie zu verstehen schien. “Aber im Ernst: Wir haben die SoKo Sylt gegründet, um auf der Insel mit allerlei Filz und Korruption im großen Stil aufzuräumen. Das hat in unserem ersten Fall auch ganz gut geklappt. Aber meinst du nicht, dass uns langsam die Grundlage für diese Sonderkommission ausgeht, die es so auf der Insel noch nie gegeben hat?”

Lena musste leider zugeben, dass sie auch schon daran gedacht hatte. “Eigentlich wollte ich nächste Woche in Kiel unsere Auflösung beantragen.” Malte fiel fast das Fischbrötchen aus der Hand. “Das sagst du einfach so?” “Der Status ist kein Selbstzweck. Auch wenn er uns die Arbeit in vielerlei Hinsicht erleichtert hat, ist es am Ende besser, wir haben eine friedliche Insel als eine SoKo Sylt im Dauereinsatz.” An Lenas Logik war wieder einmal nichts auszusetzen, und in dieser Hinsicht bewunderte Malte sie dafür, dass sie auch in eigener Sache ganz rational und ohne persönliche Betroffenheit handelte.

“Das sollten wir den anderen aber schonend beibringen”, riet Malte und sah, dass Lena nicht verstand, was er meinte. Die “anderen”, das waren in diesem Fall die übrigen Mitglieder der SoKo Sylt: Antje Möller, Hendrik Voss und Jorge Petersen. “Antje wird das wie immer professionell nehmen, aber Hendrik und Jorge sind wirklich noch jung und bisher mächtig stolz, der ersten SoKo Sylt anzugehören.” Lena wollte gerade etwas erwidern, als Maltes Telefon klingelte. “Wenn man vom Teufel spricht”, sagte er lachend. Auf dem Display erschien die Nummer von Hendrik. “Willst du rangehen, dann kannst du es gleich verkünden und wir haben es hinter uns?”, fragte Malte. Lena griff mechanisch nach seinem Handy, aber er hatte schon abgenommen. “Wieder ein Witz”, raunte er ihr noch zu und strahlte wie immer über das ganze Gesicht. Aber er sah, dass Lena auch diesmal keinen Zugang zu seinem Humor fand.

“SoKo Sylt im Einsatz am Fischstand in Hörnum”, meldete sich Malte scherzhaft und bemerkte, wie Lena die Stirn runzelte. Doch dann verstummte er augenblicklich. “Aha”, sagte er kurz. “Wir sind gleich da.” Er legte auf und blickte Lena ernst an. “Was ist passiert?”, wollte sie wissen.

Malte überlegte kurz, bevor er antwortete. “Lass es mich so sagen: Die gute Nachricht ist, dass ich vielleicht die Chance bekomme, dich noch einmal zu beeindrucken und du mir dann ein bisschen mehr von dir erzählen musst.” Lena verstand ihn nicht. “Sprich bitte nicht in Rätseln.” Malte wurde deutlicher: “Wir haben einen neuen Fall.” Lena verzog sofort das Gesicht. Malte war sich nicht sicher, ob sie wirklich verstanden hatte, von was für einem Fall er sprach. Doch mit seinem nächsten Satz war klar, dass Lena genau wusste, worum es ging. “Dann machen wir uns besser gleich auf den Weg. Wo finden wir die Leiche?”


Kapitel 3

Eine halbe Stunde brauchten Lena und Malte, um von Hörnum aus die Braderuper Heide zu erreichen. Malte kannte die Insel wie seine Westentasche, musste aber zugeben, dass er Schwierigkeiten hatte, die genaue Adresse zu finden. Auch der Name des alten Anwesens sagte ihm zunächst nichts. Am Ende war es Lena zu verdanken, dass sie den genauen Ort so schnell fanden. Sie hatte die ganze Fahrt über alles recherchiert, was sie im Internet über das Brudderhaus finden konnte. Unter den wenigen Informationen entdeckte Lena auch eine alte Karte der Insel und so konnte sie Malte auf dem letzten Stück der Fahrt durch die verschlungenen Heidepfade lotsen, die er sonst nicht als befahrbare Wege erkannt hätte.

Das Brudderhaus war das erste Haus, das Ende des 18. Jahrhunderts in Braderup erbaut worden war. Das erklärte seine für heutige Verhältnisse einzigartige Lage. Denn das Gebäude stand am nördlichen Ende mitten in der Braderuper Heide, und das Sylter Bauamt, an das sich Lena und Malte von ihrem ersten Fall noch gut erinnerten, hätte an dieser Stelle sicher nie eine Baugenehmigung erteilt. So aber lag das Haus wie eingebettet in einem der naturbelassensten Teile der Insel mit freiem Blick auf das Wattenmeer. Im stürmischen Nordseeklima fand der Besucher an diesem Ort absolute Ruhe und Frieden.

Malte lenkte seinen Dienstwagen über den holprigen Heideweg, nachdem er die zwischen Hecken versteckte Einfahrt passiert hatte. “Ich hätte mich nie von meinem alten Geländewagen trennen sollen”, dachte er wehmütig, während der Wagen über den unebenen Weg holperte. Lena hingegen schien nichts davon zu bemerken. Sie war noch in den letzten Artikel vertieft, den sie im Internet über den historischen Ort gefunden hatte.

“Vor 150 Jahren kaufte die Familie Brudder das Haus und baute es aus”, zitierte sie. Malte fühlte sich an den Geschichtsunterricht erinnert und ihm wurde bewusst, dass auch Sylt nicht erst eine beliebte Insel war, seit die Reichen und Schönen sie vor einigen Jahrzehnten für sich entdeckt hatten. “Gut, dass sich manche Dinge auf der Welt nie ändern”, dachte er, während er Lena weiter zuhörte. “Der Artikel zeichnet die Geschichte des Hauses bis in die Siebzigerjahre nach. Dann endet er. Was danach mit dem Anwesen passiert ist, scheint nicht mehr dokumentiert zu sein.” “Das ist wohl in Vergessenheit geraten”, sagte Malte. “Ich kenne die Insel seit meiner Geburt und habe noch nie davon gehört.”

Langsam wurde das Reetdach sichtbar und kurz darauf tauchte ein Anwesen in der Heide auf, das selbst Lena ein kurzes Zucken über ihr sonst so kontrolliertes Gesicht huschen ließ. “Meine Güte”, rief Malte, was Lenas Mimik nicht ganz ausdrücken konnte. “Hast du nicht von einem alten Kasten gesprochen, der ein paar hundert Jahre alt ist? Das Haus hier sieht aus, als wäre die Farbe an der Außenfassade noch nicht trocken. Wahrscheinlich hat es nicht einmal so neu ausgesehen, als es 1775 fertiggestellt wurde.” Lena sah sich das Haus genauer an. “Aber das Reetdach sieht aus, als wäre es noch von damals”, sagte sie und schaute sich im Internet eine der ersten Zeichnungen aus dieser Zeit an. “Ich glaube, hier hat nur jemand von außen schnell das Nötigste mit Farbe aufgehübscht. Dazu gehört nicht viel. Wahrscheinlich ist die Grundsubstanz komplett erhalten gewesen. Ich bin eher gespannt, wie es innen aussieht.”

Malte nickte, während Lena schon weiterdachte. “Ich frage mich nur, warum niemand auf Sylt das Haus zu kennen scheint.” Malte stutzte. “Wie kommst du denn darauf?” Lena sah ihn an. “Na ja, selbst du hast den Weg hierher nicht gefunden, und du kennst dich doch auf der Insel aus.” Malte grinste. Das stimmte zwar nicht ganz, aber er musste zugeben, dass er schon längst davon gehört hätte, wenn einige der wichtigen Leute auf der Insel mitbekommen hätten, dass sich an dem alten Kasten wieder etwas tat. Wenn niemand von den Inselgrößen etwas ahnte, dann hatte wirklich niemand von den Einheimischen dieses Reetdachhaus auf dem Schirm.

“Ich bin sicher, dass wir dieses Rätsel noch lösen müssen, wenn wir den Fall aufklären wollen”, sagte Malte. Lena sah ihn kritisch an. Für sie hatte diese Schlussfolgerung nichts mit Logik zu tun. Aber sie wusste, woher er diese Aussage hatte: “Sag jetzt nicht das Wort Bauchgefühl“. Malte grinste zurück. “Bauchgefühl”, wiederholte er kurz. Dann hielt er den Wagen an. “Wir sind da.” Lena schaute immer noch auf ihr Handy und runzelte die Stirn.

“Erstaunlich, hier gibt es ein starkes WLAN. Verlegen wir in Deutschland schon Glasfaserkabel durch die Sylter Heide?” “Vielleicht gehört das Anwesen dem Vorstand eines Telekommunikationsunternehmens?”, mutmaßte Malte, während Lena die Gegend absuchte. “So viel Geld bekommt nicht mal ein Vorstand. Wenn, dann wohl eher der Eigentümer eines solchen Unternehmens. Allein für das Grundstück musst du mehr bezahlen, als ein Vorstandsvorsitzender im Jahr verdient.” Sie machte eine kurze Pause. Offenbar hatte sie etwas entdeckt. “Ein Tech-Milliardär.” “Wie kommst du darauf?” “Ich meine nicht den Besitzer, sondern das Internet”, Lena deutete auf eine kleine, versteckte Satellitenschüssel, die unweit des Hauses auf einem kleinen Hügel in der Heide stand.

„Die gehört zu ‚StarSpot‘, einem System kleiner Internet-Satelliten, das ein bekannter deutscher Tech-Unternehmer entwickelt hat. Das Vorbild kommt aus den USA. Es wird mancherorts sogar vom Militär eingesetzt.” “Militär?“, Malte kratzte sich am Kopf. „Hoffentlich bleibt es bei einem Toten.” Diese flapsige Bemerkung hätte auch von der Person stammen können, die Lena und ihn am Eingang des Hauses begrüßte.

Arne Richter von der SpuSi stand in voller Schutzmontur vor der Tür und winkte. Er war etwas nervös. Der Rechtsmediziner hatte Lena damals, gleich am ersten Tag nach ihrer Ankunft auf Sylt, von ihrer unterkühlten Seite kennengelernt. Anfangs hatte er sich davon nicht einschüchtern lassen. Schließlich machte er seinen Job nicht zum ersten Mal und hatte schon einiges gesehen. Doch dann musste er feststellen, dass die neue Hauptkommissarin ihm in seinem Fachgebiet mindestens ebenbürtig war. Ihre logischen Schlussfolgerungen entlarvten so manchen Irrtum, dem er erlegen war. Arne Richter musste sich inzwischen eingestehen, dass er nicht mehr so fit war wie früher. Sylt sollte die letzte ruhige Station seiner Karriere werden. Dass er es hier mit Mordfällen zu tun bekommen würde, hätte er sich nicht träumen lassen, und er fühlte sich ein wenig aus der Übung.

“Die Zahl der Leichen hat zugenommen, seit Sie aus Berlin auf die Insel gekommen sind”, begrüßte er Lena dennoch ein wenig angriffslustig. Aber sie wusste sofort, dass er nur etwas Selbstbewusstsein vortäuschen wollte. “Der erste Satz von Ihnen und schon wieder ein logischer Fehlschluss von Ursache und Wirkung”, kommentierte sie beiläufig und ging durch den Eingang ins Innere des Anwesens. Malte zuckte lächelnd mit den Schultern und strahlte Richter mit einem “Moin Arne” an. “Wenn Claasen doch nur zum Hauptkommissar befördert worden wäre”, dachte Richter. Wie entspannt könnte er dann arbeiten.

Die beiden folgten Lena in das Brudderhaus. Vor ihnen tat sich ein riesiges, hell erleuchtetes Wohnzimmer auf, das den Eindruck, den das Anwesen von außen auf sie gemacht hatte, noch bei weitem übertraf. Überall war edles Holz zu sehen. Es war das vorherrschende Material, das den Raum prägte. Jeder Balken war fachmännisch verarbeitet und bildete trotz seines Gewichts einen dezenten Rahmen für das Gesamtkunstwerk, das sich vor den Kommissaren eröffnete.

Wand- und Deckenvertäfelungen waren historisch nachgebildet, Tische und Bänke wirkten wie neu und stammten doch aus dem 18. Jahrhundert. Ein massiver, rustikaler Holztisch in der Mitte prägte den Raum. Um ihn herum gruppierten sich kunstvoll geschnitzte Stühle. Die großen Fenster boten einen einmaligen Blick bis zum Watt hinaus und durchfluteten den Raum gleichzeitig mit natürlichem Licht. Der einzige störende Fremdkörper lag rücklings auf dem Boden in der Mitte des Raumes. Der tote Schreinergeselle hatte die Augen weit aufgerissen und starrte an die Decke zu einem der Balken, den er noch vor wenigen Wochen selbst bearbeitet hatte. Ein langer Nagel ragte aus seiner Stirn.

“Der Junge ist erst wenige Stunden tot. Wir sehen noch keine vollständige Leichenstarre”, begann Richter seinen Bericht. Er erinnerte sich noch gut an den letzten Fall mit der Hauptkommissarin und wollte sich nicht noch einmal die Show stehlen lassen. “Der Nagel wurde aus nächster Nähe mit einer entsprechenden Handwerkerpistole abgefeuert. Die Präzision des Schusses lässt zweifelsfrei auf eine vorsätzliche Tötung schließen.” Richter wartete einen Moment. Er hoffte auf ein paar lobende Worte von Lena Berger.

“Sind Sie sicher, dass es kein Unfall war?” Lena sah den Rechtsmediziner ernst an. Für einen Moment war Richter verunsichert. Hatte er wieder etwas übersehen, wie beim letzten Mal? Er betrachtete den Kopf des jungen Gesellen mit dem großen Nagel darin und sah wieder zu Lena. “Das war ein Scherz”, sagte sie lapidar und Richter war nun völlig verunsichert. Machte die Hauptkommissarin jetzt wirklich Witze? Er blickte zu Malte, der sich ein Lachen kaum verkneifen konnte. Entweder lag es am Klima oder an Claasens lockerer Art, dass diese Berger so etwas wie Humor entwickelte.

“Ich glaube auch nicht, dass er sich die Nagelpistole selbst an die Stirn gehalten hat”, sagte Richter, als wäre er nicht darauf hereingefallen. “Haben Sie seine Hände auf Schmauchspuren untersucht?”, fragte Lena. Richter stutzte, dann sagte er amüsiert: “Es ist eine Nagelpistole, da gibt es keine...” Dann sah er, wie ein Zucken über Lenas Gesicht huschte, bevor sie sich abwandte und den restlichen Raum absuchte. Wieder konnte Malte nur mit Mühe ein Lachen unterdrücken. Richter hingegen verzog das Gesicht.

“Wer hat ihn gefunden?”, fragte Lena, während sie aus dem Fenster blickte und die Umgebung absuchte. “Das wissen wir nicht. Vor einer knappen Stunde ging ein anonymer Anruf bei der Polizeistation in Westerland ein”, berichtete Richter und war froh, dass sich das Gespräch wieder auf den Mordfall konzentrierte.

“Wo sind eigentlich unsere Kollegen?”, wollte Malte wissen. Außer Richter waren nur noch zwei weitere Mitarbeiter der Spurensicherung im Raum, die still ihrer Arbeit nachgingen. “Keine Ahnung, wir waren als Erste hier”, sagte Richter. Lena runzelte die Stirn. “Sind sie noch nicht da? Die waren doch von Westerland aus viel näher dran als wir von Hörnum aus?” Im selben Moment hörten sie ein Motorengeräusch von draußen. Wenige Augenblicke später steckte Hendrik Voss den Kopf durch die Tür. Als er Lena und Malte sah, wurde er leicht rot. “Entschuldigung, wir haben es nicht gleich gefunden.” Lena verdrehte innerlich die Augen. Schon beim ersten Mordfall hatte sich der junge Kommissar nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Aber auch er hatte schließlich einen entscheidenden Beitrag zur Arbeit der SoKo Sylt geleistet und Lena hatte sich seitdem vorgenommen, etwas nachsichtiger mit ihm zu sein.

“Ich habe doch gleich gesagt, wir hätten nicht auf das Navi hören sollen, sondern einfach dem WLAN-Signal folgen. Ein StarSpot-Router in der Braderuper Heide konnte nur zu einem Haus gehören.” Mit diesem Satz war Jorge Petersen hinter Hendrik aufgetaucht. Der Computerfreak war der Spezialist für digitale Forensik im Team der SoKo Sylt und hatte ein Auge fürs Detail. Mit Hendrik lieferte er sich gerne mal ein freundschaftliches Scharmützel, wer bei der Polizeiarbeit die Nase vorn hatte. Meistens hatte Jorge die Nase vorn.

“Wie kommt ihr denn so schnell hierher?”, fragte er, als er Lena und Malte sah. “Wir sind einfach einer alten Karte von Sylt gefolgt”, grinste Malte. “Ist er das?”, fragte Hendrik, als er den toten Schreinergesellen in der Mitte des Raumes entdeckte. “Ja, Arne Richter glaubt, dass er ermordet wurde”, sagte Lena, ohne eine Miene zu verziehen. Malte staunte nicht schlecht. Langsam wurde ihm der ständige Humor seiner Chefin unheimlich. Jorge trat einen Schritt vor und stieß Hendrik von der Seite in die Rippen: “Leg dich nicht wieder daneben.“ Voss verzog das Gesicht. Er musste daran denken, dass er beim Anblick des letzten Toten das Bewusstsein verloren hatte. Das würde ihn wohl ewig verfolgen. “Ist ja nicht meine erste Leiche”, erwiderte er säuerlich.

“Wo ist Antje?”, fragte Malte. Die erfahrene Kommissarin fehlte noch, um das Team der SoKo Sylt komplett zu machen. “Sie ist in Westerland geblieben und lässt den anonymen Anruf zurückverfolgen”, erklärte Hendrik. “Ist das so kompliziert, dass sie dafür auf dem Revier bleiben musste?”, fragte Lena erstaunt. “Eigentlich nicht. Aber irgendetwas stimmte mit dem Anruf nicht. Er war wohl nicht so einfach zurückzuverfolgen.”

“Die hätten mich das System bei uns vor Ort installieren lassen sollen”, mischte sich Jorge jetzt selbstbewusst ein. “Aber das LKA in Kiel muss so etwas immer landesweit und einheitlich umsetzen und jetzt wissen wir nicht mal sofort, wer bei uns anruft und einen Notruf absetzt.” Jorge wollte sich gerade weiter aufregen, als Lena den Finger auf die Lippen legte und allen Anwesenden bedeutete, leise zu sein. Fast flüsternd sagte sie: “Entweder ist es dieser alte Kasten oder ich habe eben von oben ein Geräusch gehört.” Alle waren augenblicklich still. “Warst du schon mit deinen Leuten oben, Arne?”, fragte Malte leise den Chef der Spurensicherung. Der war aschfahl geworden und schüttelte nur erschrocken den Kopf.

“Dann sollten wir uns alle mal draußen genauer umsehen”, sagte die Hauptkommissarin plötzlich mit deutlich lauterer Stimme. Bei diesem Satz zog Lena langsam ihre Dienstwaffe aus dem Holster und blickte in Richtung der großen Treppe, die vom Wohnzimmer in den obersten Stock führte. Dann hörten alle das Holz über sich knarren.


Kapitel 4

Lena schlich lautlos die Treppe hinauf. Hinter ihr hielten alle den Atem an. Jeder hatte das Geräusch aus dem oberen Stockwerk gehört. War da noch jemand mit ihnen im Haus? Gerade als sich Hendrik fragte, ob ihnen ihr Verstand einen Streich spielte, knarzte es erneut. Alle zuckten dabei zusammen. Nur Lena blieb ruhig. Wie immer bewegte sie keine Miene. Nicht einmal ihr Puls schien höher zu schlagen. Schritt für Schritt ging sie weiter die Treppe hinauf bis zur Galerie und von dort in Richtung der Tür, die in den Flur zu den oberen Räumlichkeiten führte.

Malte war jetzt dicht hinter ihr. Auch er hatte seine Waffe gezogen. Unten tat es ihm Hendrik gleich. Jorge spürte eine Spannung aus Erregung und Angst. Er kam sich vor wie in einem James-Bond-Film und wusste nicht, ob er das großartig oder gruselig finden sollte. Arne Richter hingegen wünschte sich an einen möglichst weit entfernten Ort und rührte sich wie seine beiden SpuSi-Kollegen nicht von der Stelle. Sie standen so unbeweglich, dass sie auch zur Einrichtung des Hauses hätten gehören können. Und bei Arne Richter konnte man sich nicht sicher sein, ob er das nicht für eine gute Tarnung hielt.

Lena hatte oben bereits die Hand nach der Klinke ausgestreckt und war im Begriff, sie zu erreichen, als die Tür plötzlich aufflog und sie mit voller Wucht am Kopf traf. Während die Hauptkommissarin zur Seite geschleudert wurde und kurz zu Boden stürzte, rannte eine Gestalt an ihr vorbei über die Galerie in Richtung Treppe. Doch sie schien nicht mit einer weiteren Person gerechnet zu haben, denn dort lief sie Malte direkt in die Arme. Sie zappelte und wehrte sich, als sie merkte, dass der Oberkommissar sie fest im Griff hatte. Dann sah sie, in wen sie gerannt war.

“Malte!”, hörten alle ihren erleichterten Ausruf und augenblicklich stellte sie alle Versuche ein, sich aus seinem Griff zu befreien. Stattdessen umklammerte sie nun ihrerseits Claasen. “Gott sei Dank, du bist es.” Eine Frau lag in Maltes Armen. Sie hatte ihr Gesicht in seinen Schultern vergraben. Sie schluchzte. Claasen versuchte, etwas Abstand zu gewinnen, um erkennen zu können, wer da in ihn hineingelaufen war. Kurz gelang es ihm, sie halb von der Seite anzusehen, bevor sie sich wieder an seine Brust drückte.

“Inge?”, rief er völlig überrascht. Die Verwunderung im ganzen Raum war jetzt noch größer, aber Malte bemerkte es kaum. “Was machst du denn hier?”, fragte Malte immer noch erstaunt. Sie hob langsam den Kopf und sah ihn mit verweinten Augen an. Langsam begann sie zu lächeln. “Ich arbeite hier”, brachte sie mit trockenem Mund hervor. “Du arbeitest hier?”, wiederholte Malte völlig perplex. Das war das Letzte, womit er gerechnet hatte. “Ich dachte, du lebst seit fast zwanzig Jahren in Bayern?” Malte musterte die Frau noch einmal, als wolle er sich vergewissern, dass sie wirklich das Mädchen war, das er seit zwei Jahrzehnten nicht mehr gesehen hatte.

“Na ja, seit ein paar Wochen bin ich wieder auf der Insel.” Sie klang, als wolle sie sich dafür entschuldigen, dass sie sich noch nicht bei ihm gemeldet hatte. Malte sah sie jetzt genauer an. Inge war immer noch die attraktive Frau, die er von damals in Erinnerung hatte. Ihr blondes Haar war kräftig und schulterlang. Selbst verweint, wirkten ihre Augen klug und wach und dominierten ihr hübsches Gesicht. Sie trug ein schlichtes, aber sehr elegantes Kleid. Ihr warmes Lächeln, das bei Maltes Anblick wieder zurückkehrte, verriet, dass sie trotz der Umstände ihrer Begegnung eine souveräne Frau war, die mit beiden Beinen im Leben stand. “Du hast dich überhaupt nicht verändert”, sagte Malte reflexartig und strahlte wie immer über das ganze Gesicht. “Du auch nicht”, erwiderte sie. Dann hörten sie ein Räuspern.

“Entschuldigung, wenn ich störe”, sagte Lena, die jetzt neben ihnen aufgetaucht war. Ihre Stimme klang kühler als sonst, und das wollte bei ihr etwas heißen. Auf ihrem Gesicht war eine ziemlich üble Schwellung über dem linken Auge zu sehen, die von der Tür stammen musste. Fast schien es, als würde die rotbläuliche Beule weiter anschwellen, während sie ihre nächsten Sätze sprach. “Ich habe da auch noch ein paar Fragen.”

Bevor Lena dazu kam, schrie die Frau in Maltes Armen auf. “Tim! Oh mein Gott, Tim!” Sie hatte nur kurz von oben in den Raum geschaut und die vielen Menschen gesehen. Dann blieb ihr Blick an etwas hängen, das nicht ins Wohnzimmer gehörte. Sie erkannte, dass jemand auf dem Boden lag. Als sie gleichzeitig das Gesicht und den Nagel in der Stirn sah, der wie die starren Augen des Schreinergesellen Richtung Decke zeigte, schrie sie vor Schreck auf. Sofort vergrub sie ihren Kopf wieder in Maltes Schultern, der nur gequält lächelte und mit den Schultern zuckte, als er Lenas kalte Miene sah.

“Das beantwortet zumindest die ersten Fragen. Sie kennen den Toten und er heißt Tim. Wie weiter?”, fragte Lena ungerührt, als säßen sie sich bei einem Verhör gegenüber. “Wie bitte?” Inge hob langsam den Kopf. In ihren Augen standen wieder Tränen. “Den vollen Namen bitte”, sagte Lena knapp und deutete auf den Toten, der unten auf dem Boden lag. Inge wagte kaum, der Geste mit den Augen zu folgen. In ihrem Kopf hatte sich das Bild des toten Schreinergesellen ohnehin fest eingebrannt.

“Vielleicht gehen wir erst mal runter und suchen uns einen Platz, wo wir in Ruhe reden können”, schlug Malte vor. Eine Befragung durchzuführen, während die verhörte Person in seinen Armen lag, kam ihm doch etwas merkwürdig vor. Inge schien das fast zu spüren. Sie löste sich aus seinen Armen und versuchte wieder ruhig zu werden.

“Natürlich, gehen wir in die Küche. Dort müsste noch etwas Kaffee von den Handwerkern sein. Ich mache uns auch gerne einen frischen.” Die ganze Situation kam Malte langsam etwas bizarr vor. Da lag eine Leiche mitten im Wohnzimmer und seine Jugendfreundin bot ihnen Kaffee an. Aber Inge Sörensen klang eher mechanisch als natürlich. Malte hatte schon oft Situationen erlebt, in denen sich Opfer auf diese Weise vor dem schützten, was sie gerade erlebt hatten. Keine Frage, die Frau stand unter Schock.

“Nein danke”, lehnte Lena den Kaffee ab, und diesmal war Malte ihr fast dankbar, dass sie die Frau nicht auch noch Kaffee kochen ließ. “Und bleiben wir bitte beim Sie”, sagte Lena knapp. Dann sah sie Malte an. “Jedenfalls, was mich betrifft”, fügte sie hinzu, und Malte hatte das Gefühl, dass es wieder um ihre Mundwinkel zuckte. Doch diesmal war er sich sicher, dass die Kommissarin es nicht scherzhaft meinte. Es wirkte fast ein wenig säuerlich auf ihn.

Doch Inge merkte nichts davon. Malte wollte sie schon stützen und an seinem Arm nach unten bringen, aber da lief sie schon wie eine Aufziehpuppe schnell die Treppe hinunter. Lena und Malte sahen sich erstaunt an. “Vielleicht hast du ja Eis”, rief Malte ihr hinterher. Inge blieb mitten auf der Treppe stehen und blickte fragend nach oben. “Für meine Kollegin.” Malte deutete auf die Schwellung über Lenas Auge, die nun unübersehbar und farbenprächtig ihr Gesicht zierte.

“Natürlich”, sagte sie.

Dann waren ihre Gedanken wohl schon wieder bei dem toten Schreinerjungen, der neben der Treppe auf dem Boden lag. Ohne einen Blick dorthin zu wagen, fügte sie hinzu: “In der Küche müsste auch Eis sein. Vielleicht gehen wir einfach hin und reden dort weiter.” Ohne eine Antwort abzuwarten, trippelte sie an den vielen fremden Menschen im großen Wohnzimmer vorbei und verschwand in einem weiteren Flur, der zur Küche führte.

“Eis für den Eisberg”, dachte Hendrik unwillkürlich an den Spitznamen der Hauptkommissarin, als Lena mit Malte der seltsamen Frau an ihm vorbei in die Küche folgte. Immer wieder schoss Hendrik der Name bei den unpassendsten Gelegenheiten durch den Kopf. Er biss sich auf die Lippen und schielte zu Jorge hinüber. Als er dessen unterdrücktes Grinsen sah, wusste Hendrik, dass er das Gleiche dachte.

“Am besten, sie suchen auch draußen”, riss Lena ihn im Vorbeigehen aus seinen Gedanken. Hendrik verstand nicht. „Wonach sollen wir denn ‚auch draußen‘ suchen?“, fragte er verunsichert, aber Lena war schon mit Malte im Flur verschwunden.

Jorge sah ihn grinsend an. Er hatte die Hauptkommissarin sofort verstanden. “Nach der Tatwaffe.” Dann fügte er lachend hinzu: “Und so viel kann ich dir verraten: Es ist kein Messer, nach dem wir suchen.”


Kapitel 5

Alois Reißer war ein Mann, den nichts aus der Ruhe bringen konnte. Mit seinen 63 Jahren hatte er in seinem Leben schon einiges gesehen. Sein zerfurchtes Gesicht hätte viele Geschichten erzählen können. Doch Alois war ein Mann des Schweigens. Diskretion war sein Geschäft. Das hatte ihn sein Vater gelehrt. Genauso, wie diesem zuvor schon dessen Vater und so weiter. Fast so etwas wie eine Familientradition, dachte Alois plötzlich, und in diesen Gedanken mischte sich ein Gefühl von Stolz und Bitterkeit.

Stolz, weil er diese Fackel der Familie so lange am Brennen gehalten hatte. Bitterkeit, weil sie eines Tages unwiderruflich erlöschen würde, und das ausgerechnet in seinen Händen. Alles hatte Alois in seinem Leben erreicht, nur Nachkommen hatte er nicht zeugen können.

Mit stoischem Blick blickte er durch die riesige Panoramascheibe auf die friedlichen Ausläufer der Alpen, die sich weit hinter den Wiesen vor seinem Haus erstreckten. Die Berge beruhigten ihn. Sie waren so anders und standen in starkem Kontrast zur unruhigen, manchmal stürmischen Nordsee. Hektik, wenn nicht gar rohe Gewalt und Zerstörung verband er mit der norddeutschen Küste. Umso mehr fragte er sich, wie er sich auf dieses Abenteuer hatte einlassen können, das so weit im Norden spielte und von dem er schon gar nicht mehr wusste, wie er dort hineingeraten war.

Eitelkeit war es wohl gewesen, das musste er sich irgendwann eingestehen. Denn kaum jemand hätte sich zugetraut, dieses zugegebenermaßen einzigartige Anwesen zu restaurieren. Schon gar nicht ohne großes Aufsehen und vor allem in so kurzer Zeit. Solche Herausforderungen waren für Reißers Betrieb zwar nicht ganz neu, aber das Objekt hatte noch etwas, dem er nicht widerstehen konnte.

Bei dem Anwesen handelte es sich um ein Reetdachhaus. Nicht irgendein Reetdachhaus, sondern eines der ganz alten, und das schien Alois genau in die jahrhundertealte Familientradition zu passen, die er nun schon so lange mit sich herumschleppte. Dass dieses Gebäude ganz im Norden nur von ihm ganz im Süden wieder zu altem Glanz gebracht werden konnte, setzte dem Vorhaben die Krone auf, nach der Alois sich sehnte. Wenn es schon keine Nachkommen gab, so musste er doch sein Leben mit einem Meisterwerk krönen.

Das schrille Klingeln eines alten Wählscheibentelefons durchbrach seine Gedanken. “Endlich”, dachte er und ärgerte sich gleichzeitig über die Ungeduld, die in diesem letzten Moment doch noch in ihm aufgekommen war. Ruhig wartete er ab und ertrug das weitere Klingeln mit gleichmütiger Gelassenheit, bevor er den Hörer abnahm. “Ja bitte”, sagte er ebenso kurz wie höflich.

“Der Junge ist tot.” Der Anrufer hatte sich nicht einmal mit Namen gemeldet, aber Alois Reißer wusste natürlich, wer am anderen Ende der Leitung war. Er verzog keine Miene. Nichts regte sich in ihm. Der Satz schien den alten Mann nicht zu bewegen. Er atmete ruhig weiter, den Blick leer auf die Berge gerichtet. Irgendwann hörte er sein Herz klopfen und musste daran denken, dass das des Schreinergesellen keinen Schlag mehr von sich gab.

“Ist die Sache damit erledigt?”, fragte der Anrufer noch. Alois nickte stumm. Obwohl er keinen Laut von sich gab, verstand der andere das lange Schweigen als Antwort. Es verging noch eine ganze Weile, bis der Alte plötzlich sagte: “Ich komme selbst, um mir ein Bild zu machen.” “Sind Sie sicher?” “Einer meiner Leute ist tot. Ich denke, es wäre sehr seltsam, wenn ich nicht persönlich erscheinen würde.” Der Anrufer verstand. “Ich werde alles Nötige veranlassen.” Wieder nickte Alois nur. Dann hatte der Anrufer aufgelegt.

Die stürmische Nordsee kam Alois wieder in den Sinn. Der alte Mann sah das tosende Meer vor sich. Er fühlte die salzige Luft auf seiner Haut. Der Wind blies ihm ins Gesicht. Es brannte wie Feuer. Ein Sturm tobte. Die Wellen waren meterhoch. Inmitten dieser gewaltigen Kraft tauchte das Bild des toten Jungen auf. Wie sehr Alois den Norden hasste. Dann griff er wieder zum Telefon. Sie sollten sein Flugzeug auftanken und startklar machen.


Kapitel 6

“Wir trennen uns besser”, sagte Jorge, als sie vor dem Reetdachhaus standen. “Wenn die Mordwaffe irgendwo hier draußen ist, finden wir sie so wenigstens ein bisschen schneller.” Bei diesen Worten ließ Hendrik seinen Blick über die Landschaft schweifen. Sie befanden sich mitten in der Braderuper Heide. Sattes Heidekraut in den prächtigsten Farben schmiegte sich im leichten Wind, der vom Watt herüber wehte. “Wie sollen wir hier überhaupt etwas finden?”, fragte er leicht verzweifelt.

Jorge grinste. “Na, ich hiermit und du damit”, sagte er, tippte sich an den Kopf und zeigte dann auf Hendriks Füße. Der schaute und grinste zurück. “Dann pass auf, dass du dir damit nicht auch noch einen Nagel einfängst, Pete.” Jorge Petersen wusste, dass Hendrik diese kleinen Sticheleien mochte, wenn er ihm dabei diesen Spitznamen verpasste.

Damit trennten sie sich. Während Jorge den Weg entlang suchte, der vom Haus zum Grundstückseingang führte, ging Hendrik um das Haus herum. Auf der Rückseite erstreckte sich zunächst der größte Teil des Grundstücks bis weit zum Wattenmeer. Über mehrere Kilometer hinweg sah Hendrik nichts als Heide. Ein überwältigendes Stück schönster Natur, das selbst angesichts des mörderischen Verbrechens, das sich gerade ereignet hatte, beruhigend wirkte. Nur ein leichter Wind hielt das Bild, das Hendrik betrachtete, in Bewegung. Wenn hier irgendwo die Mordwaffe lag, war dies das perfekte Versteck. Direkt vor seiner Nase und doch unauffindbar.

Eine Bewegung riss Hendrik aus seinen Gedanken. Irgendwo zwischen den vielen Heidekrautbüschen hatte sich etwas bewegt. Er kniff die Augen zusammen. Hendrik wollte sich erst ganz sicher sein. Er konnte sich gut vorstellen, was Jorge sagen würde, wenn er einer Heideschnucke hinterherjagte. Da könne er sich gleich in die Schafherde stellen, würde ihn sein gewitzter Kollege wohl aufziehen. Am Ende würde wieder ein verunglimpfendes Bild von ihm an der Wand im Büro hängen, wie Jorge es sich manchmal aus Spaß erlaubte. Diesmal würde er wohl einen Ziegenbart darauf tragen.

Aber Hendrik war sich sicher, dass er kein Tier gesehen hatte. Da bewegte sich eindeutig ein Mensch. Also rannte auch Hendrik los, nicht ohne gleichzeitig seine Dienstwaffe zu ziehen. Kaum hatte sich der Kommissar in Bewegung gesetzt, rannte auch der Punkt los, von dem die Bewegung ausgegangen war. Erstaunlich schnell sogar, wie Hendrik sofort feststellen musste. “Halt! Stehenbleiben!”, rief er und versuchte, an Geschwindigkeit zu gewinnen, aber immer wieder stolperte er über irgendwelche Heidebüsche. Er wiederholte den Ruf, aber nichts geschah. Dann gab er einen Warnschuß ab. Es gab einen fürchterlichen Knall und einige aufgeschreckte Brandgänse zogen kurz seine Aufmerksamkeit auf sich. Als Hendrik wieder in Richtung des Punktes schaute, den er verfolgt hatte, war dieser verschwunden. Sofort blieb er stehen und versuchte noch einmal, mit zusammengekniffenen Augen nach etwas zu suchen, das sich in der Heide bewegte. Aber vergeblich. Hendrik Voss hatte die Person verloren.
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Widerwillig hatte Lena den Eisbeutel genommen und drückte ihn nun gegen die Schwellung, die sich über ihrem linken Auge zu einem Regenbogen verfärbt hatte. Sie wurde immer größer und schmerzhafter, aber das war Lena egal. So wie sie manchmal immun gegen Gefühle war, schien sie auch ihre eigene Verletzung kaum zu spüren. Sie empfand es als reine Ablenkung und hätte die Befragung ohnehin am liebsten gleich an Ort und Stelle fortgesetzt. Alles, was man in den ersten Minuten nach einer überraschenden Begegnung mit einer Person an Aussagen bekommen konnte, war besonders geeignet, auf Widersprüche oder Unwahrheiten überprüft zu werden. Denn in dieser kurzen Zeitspanne hatten die wenigsten Zeit, nachzudenken und sich eine plausible Geschichte zurechtzulegen. Aber diese Chance hatte Malte nun verpasst, und Lena schob es auf seine gewohnt fürsorgliche Art. Die persönliche Beziehung zu dieser Inge schien das noch zu verstärken. Lena störte das und zum ersten Mal fiel es ihr schwer, sich einzureden, dass es nur berufliche Gründe hatte.

“Fangen wir noch einmal von vorne an”, begann sie das Gespräch. Andere hätten ein Notizbuch gezückt. Aber Lena brauchte so etwas nicht. Sie merkte sich alles. Außerdem verzichtete sie darauf, weil schon der Gedanke, das Gespräch auf diese Weise zu protokollieren, viele Menschen bei ihrer Aussage hemmte. Malte hatte sich bei dem ersten Fall ihren Respekt auch dadurch erworben, dass er ähnlich vorgegangen war. Die Fähigkeit, sich kleinste Details zu merken, verband die beiden. Auch wenn sie sonst völlig unterschiedlich waren.

“Erzählen Sie uns Ihre ganze Geschichte von Anfang an, bitte.” Inge hatte wie von selbst Kaffee gekocht und Lenas dankbare Ablehnung ignoriert. Zu dritt saßen sie nun um den großen hölzernen Küchentisch, während im Hintergrund die Kaffeemaschine vor sich hin blubberte. Malte betrachtete die weiß-blauen Keramikfliesen an der Wand. Sie gehörten zu den wenigen Materialien in diesem Haus, die nicht aus Holz waren, und gerade deshalb verliehen sie selbst einem Raum wie der Küche einen besonders edlen und zugleich dezenten Ausdruck von Luxus. So müssen schon vor Jahrhunderten reiche Familien hier auf der Insel gelebt haben.

“Ich bin wie Malte hier auf Sylt aufgewachsen. Meine Familie hatte ein Haus in Munkmarsch. Natürlich nicht so schön wie dieses, aber...”, Lena unterbrach Inge sofort. “Bitte nicht Ihre ganze Lebensgeschichte.” Der Satz klang, als hätte die Titanik mit ihrer illustren Gesellschaft gerade einen Eisberg gerammt. Malte fand Lenas Befragung wie immer zu grob. Sie mochte rational sein, aber seiner Erfahrung nach bekam man viel mehr Informationen, wenn man den anderen erst einmal ausreden ließ. Lena hingegen war nur an den Fakten interessiert. Wobei sie in diesem Fall auch deutlich machen wollte, dass sie nicht am Kaffeetisch saß, um neue Freundschaften zu schließen. Ihre Gastgeberin schien so in ihrer Rolle gefangen, dass sie den Vorfall, der sie gerade zusammengebracht hatte, völlig ausblendete. Inge war kurz irritiert. Dann verstand sie, sammelte sich und begann von vorne.

“Ich war gerade oben im Haus, als ich unten ein seltsames Geräusch hörte. Hier draußen ist es sehr einsam und ich habe niemanden erwartet. Als ich aus dem Fenster schaute, sah ich wie draußen Tim zu dem Haus kam.” “Sie meinen den toten Jungen da drüben im Wohnzimmer”, sagte Lena kühl.

Inge sah sofort wieder das Bild mit dem Nagel und den starren Augen vor sich. Sie versuchte, ruhig zu bleiben. “Ja, er heißt Tim Roller und ist einer der Schreiner, die an dem Haus gearbeitet haben.” Lena nickte. “Und was ist dann passiert?” Malte konnte sehen, wie Inges Puls bei dem Gedanken an das Erlebte in die Höhe schoss. “Ich wollte erst runtergehen, um ihr die Tür aufzumachen, aber als ich im Flur vor der Galerie stand, habe ich gemerkt, dass noch jemand im Haus war. Ich habe mich erschrocken, weil ich niemanden hatte hereinkommen hören.”

Lena sah sie an. “Haben Sie nicht gerufen, ob jemand da ist?” Normalerweise war das das Erste, was die meisten Menschen taten, auch wenn sie damit die Aufmerksamkeit potenzieller Mörder auf sich zogen. “Das wollte ich gerade tun, aber dann hörte ich, wie Tim ins Haus kam und laut rief, ob jemand da sei.” “Meinen Sie, er war mit jemandem verabredet? Das würde erklären, warum Sie noch jemanden im Haus gehört haben.” Inge überlegte einen Moment. “Da bin ich mir nicht sicher. Ich habe nicht genau gehört, was er gerufen hat. Deshalb habe ich gewartet, ob jemand antwortet. Aber es blieb still.” Jetzt sah auch Lena, wie bei Inge der Puls schneller wurde. Sie war wieder ganz in der Situation, die sie gerade erlebt hatte. “Ich habe große Angst bekommen, weil mir in dem Moment klar wurde, dass da jemand ist, der sich nicht zeigen will.” Malte sah, wie sie litt und griff instinktiv nach ihrer Hand. Lena bemerkte es und sagte nur kühl: „Weiter.“

Inge schluckte, bevor sie weitersprach. “Dann ging alles so schnell. Tim war unten im Wohnzimmer. Ich sah von oben durch den Türspalt, wie er sich umdrehte. Er musste etwas gehört haben. Dann gab es so etwas wie einen leisen Pfiff.” Inge schaute verzweifelt. Malte konnte den Nagel förmlich aus der Pistole fliegen sehen. “Tim stand einen Moment wie angewurzelt da”, sagte Inge, während Tränen in ihr aufstiegen. “Und im nächsten Moment...”, sie begann jetzt zu schluchzen, “...im nächsten Moment ist er einfach...”, sie rang mit sich. Sie brachte gerade noch ein Wort heraus: “...umgefallen.”

Malte sah ihr an, wie sich die Szene noch einmal vor ihrem inneren Auge abspielte. In Zeitlupe schien der junge Schreinergeselle nach hinten zu kippen und mit einem dumpfen Schlag auf dem Boden aufzuprallen. Als ob sie diesen Aufprall in Gedanken noch einmal hörte, zuckte Inge plötzlich zusammen. Dann brach sie in Tränen aus. Lena sah sie teilnahmslos an. In Gedanken war sie nur die verschiedenen Winkel durchgegangen, aus denen man oben an der Flurtür der Galerie, wo sie selbst gerade einen Schlag an den Kopf bekommen hatte, ins Wohnzimmer schauen konnte. Tatsächlich war es von dieser Position aus möglich, einen Blick auf den am Boden liegenden Toten zu werfen, ohne jedoch erkennen zu können, wer auf den Jungen geschossen hatte. Denn einer der Balken versperrte den Blick auf den Teil des Zimmers, wo der Mörder gestanden haben musste. Die Frage, ob Inge gesehen hatte, wer geschossen hatte, erübrigte sich also eigentlich. “Hast du gesehen, wer auf ihn geschossen hat?“, fragte Malte, der immer noch ihre Hand hielt. Inge versuchte sich zu beruhigen. Ihre Tränen ließen ein wenig nach.

“Ich weiß nicht”, kam es zögerlich. Lena war überrascht, aber ihr Gesicht zeigte keine Regung. Sie wollte gerade nachfragen, als draußen laute Rufe zu hören waren. Sie sah Malte an. Der wandte den Blick zum Fenster. Wieder ertönen die Rufe. Malte wollte gerade etwas sagen, als er einen Schuss hörte. Im Bruchteil einer Sekunde war er auf den Beinen und hatte Inge vom Fenster weg unter den Tisch gezogen, um sie zu schützen. Auch Lena stand mit gezogener Waffe mitten in der Küche und registrierte mit eisiger Miene das ganze Geschehen. “Du bleibst hier”, sagte Malte zu Inge und bedeutete ihr, unten zu bleiben. Dann schaute er vorsichtig aus dem Küchenfenster. “Das ist Hendrik”, sagte er zu Lena. Sie schaute nur ausdruckslos zurück und sagte: “Hoffentlich weiß unser James Bond, dass er keine Lizenz zum Töten hat.”
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Hendrik stand immer noch hinter dem Haus und versuchte vergeblich, den kleinen Punkt wiederzufinden, den er eben noch verfolgt hatte. Jorge war schon neben ihm aufgetaucht. “Was ist, willst du eine Heidschnucke schießen?”, sagte er trocken. “Sehr witzig, Pete. Schau lieber nach, ob du noch jemanden erkennst.” Jorge zückte sein Handy, das er die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte, seit er hinter dem Haus aufgetaucht war. Er tippte auf dem Display herum.

“Meine Güte”, stieß Hendrik entnervt aus, “bei euch Computerfreaks ist die Handysucht sehr ausgeprägt.

Du hast schon kapiert, dass sich das Wesentliche da hinten in der Heide abspielt und nicht auf deinem kleinen Bildschirm?” Jorge hob den Kopf und schüttelte ihn leicht. “Alles falsch. Wie schaffst du es, in nicht einmal zwei Sätzen drei falsche Aussagen unterzubringen?” Dann begann er zu grinsen. Hendrik sah ihn irritiert an. “Was meinst du?” Ein wenig Unbehagen überkam ihn, als er sah, dass Jorges Grinsen nun etwas Triumphierendes bekam. “Bei uns Computerfreaks ist die Handysucht nicht größer als bei allen anderen”, begann Jorge die Richtigstellung und fuhr fort: “Zum Zweiten: Ich habe natürlich verstanden, dass sich das Wesentliche da hinten in der Heide abspielt.” Jorge deutete mit dem Handy in die Richtung, in die der kleine Punkt verschwunden war, den Hendrik gerade noch verfolgt hatte. Dann machte er eine kunstvolle Pause. Hendrik ahnte langsam, dass jetzt die Pointe kommen würde. “Aber trotzdem spielt sich das Wesentliche auch auf meinem Handy ab.” Mit diesen Worten hielt er Hendrik das kleine Display unter die Nase, auf dem gerade ein Video startete. Es zeigte Hendrik, wie er aufgeregt mit der Waffe in der Hand durch die Heide rannte.

“Warum hast du geschossen?” Malte war inzwischen mit Lena neben ihnen aufgetaucht. “Da war jemand”, sagte Hendrik kurz und deutete in Richtung Heide. Aber es klang schon wie eine Rechtfertigung. “Hast du dich als Polizist zu erkennen gegeben?”, fragte nun Lena und begann, ihren Kollegen leicht vorwurfsvoll anzusehen. Wie immer hatte sie bereits erkannt, dass für jemanden in der Heide von der Rückseite des Hauses aus gesehen nichts auf einen Polizeieinsatz hindeutete. Das Team der SoKo Sylt trug keine Uniformen.

“Natürlich”, sagte Hendrik mit gespieltem Selbstbewusstsein. In Wirklichkeit war er sich nicht ganz sicher. “Halt! Stehenbleiben!”, kam es aus Jorges Handy. Alle Augen richteten sich auf den kleinen Film, den er von den Ereignissen vor wenigen Minuten gemacht hatte. Dann blickten alle wieder zu Hendrik. “Beim zweiten Mal”, beteuerte er nun deutlich unsicherer. “Ich habe zweimal gerufen. Beim zweiten Mal war eindeutig ,Polizei‘ zu hören.“

Das Video lief weiter und alle schauten wieder auf den kleinen Bildschirm. Die Szene zeigte nun Hendrik, der immer noch mit der Waffe in der Hand durch die Heide stolperte. Dann zoomte die Kamera des kleinen Handys auf den Punkt. Ein kleiner verschwommener Fleck, auf dem nicht viel zu erkennen war. “Halt! Stehenbleiben!”, ertönte es erneut und Lena sah ihren Kollegen mit ernstem Gesicht an. Hendrik wurde leicht rot und wollte gerade etwas sagen, da spielte das Video den Schuss ab. Hendrik zuckte unwillkürlich zusammen. Lena verzog keine Miene, aber Malte, der nun auch wieder aufblickte, konnte deutlich sehen, wie eine Augenbraue in ihrem Gesicht darum kämpfte, sich nicht zu bewegen.

“Tut mir...”, wollte Hendrik gerade sagen, aber Lena hatte sich schon umgedreht und lief zum Haus zurück. “Wird sie mich jetzt suspendieren?”, wandte er sich verunsichert an Malte. Jorge, der in den letzten Minuten betreten zu Boden geschaut hatte, weil er wusste, dass sein Video Hendrik vor Lena in Verlegenheit gebracht hatte, sagte in seiner gewohnten Art: “Sie wird dir zumindest das Du entziehen.”

Doch Hendrik quittierte diesen Versuch, die Situation mit Humor aufzulockern, nur mit einem gequälten Lächeln. Malte hingegen sah seinen jungen Schützling nur kopfschüttelnd an. “Innendienst”, sagte er nur und wandte sich ebenfalls zum Gehen. Als wäre das Wort nicht schon Strafankündigung genug für Hendrik, setzte Malte noch einen drauf. “Mindestens eine Woche.” Hendrik verzog das Gesicht. Jorge musste sich ein Grinsen verkneifen. Er dachte an den Spitznamen “Akten-Bond”, den er Hendrik beim letzten Fall verpasst hatte, als Lena ihn zum Innendienst verdonnert hatte.

„Finde besser schnell heraus, ob wir mehr aus dem Video herausbekommen können als nur Hendriks Unfähigkeit, das Wort ‚Polizei‘ laut zu rufen, bevor er schießt“, gab Malte Jorge noch mit auf den Weg. “Vielleicht erkennen deine Analysewerkzeuge mehr als nur den verschwommenen Punkt, den wir gerade gesehen haben.” Damit kehrte er zu dem riesigen Anwesen zurück und hörte seinen Magen knurren. “Zeit für das nächste Fischbrötchen”, dachte er hungrig. Mordfälle schienen sein Bauchgefühl zu fordern, und dafür brauchte sein Magen ein wenig Nachschub.
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Aus sicherer Entfernung beobachtete die Person, der Hendrik gerade gefolgt war, was sich an dem riesigen Reetdachhaus abspielte. Die Heide war jetzt der einzig sichere Ort. Hier würde sie so lange bleiben, wie es eben sein musste.


Kapitel 7

“Ich habe ihr ein starkes Beruhigungsmittel gegeben”, sagte Arne Richter, als Malte und Lena wieder im Haus waren. Die Hauptkommissarin machte große Augen, als sie Inge nicht mehr in der Küche vorfand und Richter ihre Abwesenheit erklärte. “Sie leiten hier doch die Spurensicherung und sind nicht ihr Hausarzt?” Lena konnte es nicht fassen. Erst hielt ihr Oberkommissar Händchen mit dieser Frau und jetzt spielte der Chef der SpuSi auch noch den lieben Onkel Doktor. Ging es hier allen nur um das Wohl dieser Frau, anstatt alle Kräfte auf den Mordfall zu konzentrieren? Immerhin lag mitten in diesem Haus ein toter junger Mann. “Ich bin schließlich Gerichtsmediziner und damit in erster Linie Arzt”, entgegnete Richter. Er hatte die Hauptkommissarin bei ihrem letzten Fall respektieren gelernt, aber an ihr fehlendes Gespür für jedes normale menschliche Verhalten, das nichts mit dem Fall zu tun hatte, würde er sich nie gewöhnen können.

“Wir waren mitten in einem Verhör”, protestierte Lena. “Für mich sah es so aus, als würden sie ihrem jungen Kommissar die Polizeirichtlinien erklären. Der Schuss draußen hat der traumatisierten Frau jedenfalls den Rest gegeben”, erwiderte Richter etwas bissig. Malte sah ihn eindringlich an. Sein Blick bedeutete ihm, nicht noch mehr Öl ins Feuer zu gießen.

“Wo ist sie jetzt?”, fragte Lena und ignorierte Richters letzte Bemerkung. “Sie hat sich in einem der vielen Zimmer hier unten in ein Bett gelegt und schläft jetzt.” Lena runzelte fragend die Stirn. “Wohnt sie hier? Sie hat vorhin gesagt, dass sie in dem Haus arbeitet. In der Küche hatte sie allerdings auf mich den Eindruck gemacht, als würde sie sich wie zu Hause fühlen.”

“Vielleicht ist sie die Haushälterin”, schoss es Malte durch den Kopf. “Inge hat in ihrer Jugend immer von so einem Anwesen geträumt, aber das war für sie unerschwinglich.” “Etwas zu schick gekleidet für eine Haushälterin”, schaltete sich Richter jetzt in die Spekulation ein. “Das konnten wir sie ja leider nicht mehr fragen”, beendete Lena die Diskussion. Sie konnte mit solchen Rateversuchen nicht viel anfangen. Fakten zählten. Alles andere war Zeitverschwendung.

“Ich melde mich, wenn sie wieder wach ist”, lenkte der Rechtsmediziner ein. “Wir haben hier sowieso noch viel zu tun, bis wir alles gesichert haben.” Er deutete in das riesige Wohnzimmer. “Jetzt spielt er auch noch ihre Krankenschwester”, dachte Lena. Sie ertappte sich dabei, wie ihre Wut langsam ins Persönliche glitt und verstand sich selbst nicht. “Warum hatte sie sich nur nicht so im Griff wie sonst?”, dachte sie und konnte sich doch nicht eingestehen, dass es vielleicht etwas damit zu tun hatte, wie Malte mit seiner alten Bekannten umgegangen war.

“Gut. Dann fahren wir nach Westerland ins Revier.” Lena hatte sich wieder gefangen. Als sie mit Malte aus der Tür trat und zu ihrem Auto ging, standen Jorge und Hendrik schon wartend davor. Lenas strenger Blick traf Hendrik. Dann wandte sie sich an Jorge. “Ihr beide bleibt am besten hier und sucht weiter nach der Mordwaffe.”

“Da können wir gleich mitkommen. Ich habe sie nämlich gefunden”, verkündete Jorge zur Überraschung aller. Malte sah ihn fragend an. “Wann ist das denn passiert?” “Na, kurz bevor unser James Bond hier rumgeballert hat.” Hendriks Gesicht wurde wieder säuerlich, während Jorge sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. “Wo ist sie?”, fragte Lena knapp. “In einem merkwürdigen Versteck, da kommt ihr nie drauf.” “Bring uns einfach hin”, sagte Lena.

Jorge ging mit ihnen ein paar Meter bis zu einem weißen Kasten, der am Wegesrand stand. “StarSpot” stand in schwarzer Schrift darauf. “Das ist der Verteilerkasten für das Satelliteninternet”, erklärte Jorge. “Da steckt sie drin.” “Wie bist du darauf gekommen?”, fragte Hendrik. “Ich kenne die Dinger aus dem Internet. Ich wollte mir auch mal so eins bestellen, aber das war damals auf der Insel nicht zu bekommen.” Sein Blick wanderte zu dem Reetdachhaus. “Jedenfalls nicht für Normalsterbliche”, fügte er hinzu. “Die Kästen sind immer oben verschlossen. Bei diesem hier stand der Deckel ein bisschen ab und er war nicht zugeschraubt.” Jorge hatte sich Latexhandschuhe übergestreift und hob den Deckel ab. “Bitte sehr.” Inmitten der Kabelverbindungen und Schalter lag eine Nagelpistole.

“Komisches Versteck”, kommentierte Malte. “Warum bringt man die Mordwaffe aus dem Haus und legt sie dann an einen so offensichtlichen Ort, wo sie bestimmt irgendwann gefunden wird?” Lena nickte. “Das stimmt. Wenn der Täter sie verstecken wollte, hätte er sie einfach irgendwo in der Heide liegen lassen können. Dort hätten wir sie vielleicht nie gefunden.” Sie drehte sich zu Jorge um. “Gute Arbeit. Bring die Waffe gleich zu Richter, der soll sie zur KTU nach Flensburg schicken. Vielleicht verstehen wir besser, warum sie hier lag, wenn wir die Ergebnisse kennen.” Jorge nickte.

Lena drehte sich um und ging zurück zum Auto. “Wir sehen uns dann alle in der Dienststelle.” Im Gehen fügte sie hinzu. “Dort besprechen wir dann die weitere Aufgabenverteilung.” Hendrik konnte ihren Blick nicht sehen, aber er hatte das dumpfe Gefühl, dass der Satz vor allem ihm gegolten hatte. Aus den Augenwinkeln sah er Jorge immer noch grinsen.

„Gib‘s zu, du wolltest gar nicht nach der Waffe suchen, sondern hast dich nur für die seltsame Technik da drin interessiert.“ Jorge zuckte nur mit den Achseln. “Klar, was sonst”, gab er unumwunden zu. “Aber wenigstens wissen wir jetzt etwas über unseren Täter.” Hendrik war wieder einmal verwirrt. “Was denn?” Jorge drehte sich um und grinste wieder. “Er ist mindestens genauso technikverliebt wie ich.”
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Lena hatte die ganze Weiterfahrt nach Westerland geschwiegen. Eigentlich wollte Malte das Fenster herunterlassen, um die frische Nordseeluft einzuatmen, denn das half ihm normalerweise beim Denken. Aber er erinnerte sich, dass Lena das nicht mochte, also ließ er es. Sie wirkte auf ihn viel verschlossener als sonst, und er hatte sich die meiste Zeit der zehnminütigen Fahrt gefragt, woran das liegen konnte.

“Ich hatte nichts mit ihr”, sagte er unvermittelt, bevor sie von der Landstraße nach rechts in den Bahnweg abbogen. “Wie bitte?”, fragte Lena und sah Malte kurz von der Seite an. Er sah deutlich, wie ihr Gesicht leicht zu zucken begann. “Ich fand sie toll, aber ich war nicht ihre Kragenweite. Inge Sörensen hatte es vor allem auf die Jungs mit dem großen Geldbeutel abgesehen und nicht auf die mit einem großen ...” „Jetzt reicht‘s!“, entfuhr es Lena, und die Hauptkommissarin bremste den Wagen abrupt ab. “...Herz”, beendete Malte den Satz und sah Lena mit großen Augen an. Zum ersten Mal, seit die Hauptkommissarin auf der Insel war und sie zusammenarbeiteten, errötete Lena jetzt leicht. Nicht vor Wut, das war auch schon vorgekommen, sondern vor Scham. “Was dieser Fall alles für neue Seiten an dir hervorbringt, Lena Berger”, dachte Malte und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.

Schnell hatte sich Lena wieder gefangen. Die Röte verschwand und ruhig und nüchtern fragte sie Malte: “Was hat das mit unserem Fall zu tun?” Er sah sie an und strahlte entwaffnend. “Na ja, ich dachte, da wir sie jetzt nicht weiter befragen können, nutze ich die Zeit und erzähle dir alles, was ich über diese Frau weiß. Damit du besser einschätzen kannst, mit wem wir es zu tun haben.” “Und dazu muss ich wissen, ob ihr was miteinander hattet?” Malte setzte sein entspanntestes Lächeln auf. “Na ja, es ist immer gut zu wissen, dass nichts Persönliches in den Fall hineinspielt.” Er sah, wie sie die Stirn in Falten legte. Sie glaubte ihm kein Wort. Aber es gefiel ihm, dass sie wegen der Sache anfing, auch einmal Gefühle von sich zu zeigen. “Jedenfalls gibt es keinen Grund, gleich so in die Eisen zu steigen”, fügte er hinzu und unterdrückte ein Lächeln.

“Du weißt doch, dass mir das Persönliche nicht so liegt”, sagte sie ein wenig entschuldigend und war zum ersten Mal ehrlich zu ihm, was ihre Gefühlswelt anging. Selbst für jemanden wie Malte war das überraschend entwaffnend, und da er nicht so recht wusste, was er dazu sagen sollte, räusperte er sich nur kurz. “Vielleicht sollten wir weiterfahren, da hinten kommen schon die nächsten Autos.” Lena nickte. Noch bevor sie den Wagen wieder starten konnte, hörte sie seinen Magen knurren. Jetzt mussten sie beide lachen. “Hörnum ist ein bisschen weit weg für ein Fischbrötchen”, sagte sie. “Ach, in der Friedrichstraße in Westerland gibt es auch einen ganz guten Laden”, antwortete Malte und kurze Zeit später standen sie an einem der Stehtische in der Fußgängerzone und bissen herzhaft in ein leckeres Fischbrötchen.

“Also, zurück zum Fall”, sagte Lena noch kauend. “Was wissen wir?” Malte überlegte. Auch er kaute erst einmal genüsslich auf seinem Fischbrötchen herum. “Also, ein junger Schreinergeselle namens Tim Roller wurde an einem besonderen Ort mit einer Nagelpistole ermordet: In einem restaurierten alten Reetdachhaus in der Braderuper Heide, von dem bis dahin kaum jemand auf der Insel wusste, dass es noch existiert.” Lena nickte. “Einerseits grenzt das den Täterkreis ziemlich ein, andererseits nützt uns das wenig, solange wir nicht sicher wissen, wer dieses Haus noch gekannt hat.” “Außerdem wird es nicht mehr lange dauern, bis so ziemlich jeder auf der Insel von diesem Anwesen weiß.” Malte kaute weiter und sah Lena etwas betroffen an. Sie begriff sofort. “Hendrik!”, seufzte sie.

“Genau. Wir hätten den Mord sicher noch eine Weile geheim halten können, aber sein unüberlegter Schuss wird nicht unbemerkt bleiben. Die Braderuper Heide ist schließlich kein Jagdrevier.” Lena überlegte. “Bist du sicher, dass ihn da draußen überhaupt jemand gehört hat?” Malte zückte sein Handy und zeigte Lena eine Nachricht. “Die ist von Sven Wiesen, einem Lokalreporter. Er hat mich schon gefragt, ob ich wüsste, dass in der Braderuper Heide geschossen wurde. Das hat er von ein paar Wattwanderern.”

Lena kaute verbissen auf ihrem Fischbrötchen. “Auf dieser Insel spricht sich wirklich alles schnell herum. Erstaunlich, dass euch allen dieses Anwesen und vor allem die Arbeiten daran entgangen sind.” Malte lächelte die Bemerkung weg. “Ja, das ist eines der Rätsel, die wir noch lösen müssen. Aber vielleicht nicht das wichtigste.” Lena wusste, dass Malte recht hatte. “Na gut. Dann müssen wir eben etwas schneller denken, damit wir noch Befragungen durchführen können, ohne dass schon alle Details in den Medien stehen. Was haben wir sonst noch?” Ihr Gesicht entspannte sich ein wenig. Malte überlegte schon, während er die letzten Reste seines Fischbrötchens aß.

“Tim Roller wurde durch einen gezielten Schuss in die Stirn getötet. Aus nächster Nähe, wie es aussieht. Aber dazu wird uns Arne Richter sicher später noch mehr sagen.” Lena verdrehte innerlich die Augen, als sie an den Leiter der Spurensicherung denken musste. Er hatte sich in ihrem letzten Fall als wenig hilfreich erwiesen und sie war froh, dass wenigstens die kriminaltechnische Untersuchung der Tatwaffe in Flensburg durchgeführt wurde. “Ein weiteres Rätsel ist die Tatwaffe. Eine Nagelpistole ist kein klassisches Mordwerkzeug. Man würde entweder einen Streit oder eine Affekttat vermuten, bei der der Täter spontan zu einem solchen Werkzeug greift. Aber nach Inges Aussage hat der Mörder seinem Opfer aufgelauert. Die Tat war also geplant.” Lena nickte wieder und schaffte es kaum, ihre Gesichtszüge zu beherrschen, als sie an die Frau dachte.

“Vielleicht wollte der Täter eine Botschaft senden. Wenn nicht mit der Wahl der Waffe, dann spätestens damit, dass er sie im Kasten versteckt hat.” “Könnte sein”, sagte Lena. Das war einer der Gründe, warum sie Malte so mochte. Er spielte auf ihrem Niveau. Auch wenn er mehr aus dem Bauch heraus dachte. Sie verstand nicht ganz, wie er das machte, denn für Lena zählte nur die Logik. Aber ihr Oberkommissar konnte unbewusst aus seinen Wahrnehmungen ein Bild zusammensetzen, und sie hatte sich längst eingestehen müssen, dass ihr gerade dieses Zusammenspiel bei ihren eigenen Überlegungen half. “Welche Botschaft wollte der Täter senden?”, fragte Lena weiter. Malte hatte aufgegessen und beobachtete die Passanten in der Westerländer Friedrichstraße. Sein Blick glitt an den kleinen Läden mit ihren Auslagen vorbei. Dann weiter zu den Straßen, die durch die Fußgängerzone führten, mit den Schildern, die darauf hinwiesen, hier besonders vorsichtig zu fahren. Das war es. Malte sah Lena an.

“Das könnte eine Warnung gewesen sein?” Malte strahlte wie ein Surfer, der gerade eine tolle Welle geritten war. “Eine Warnung vor wem und wovor?”, fragte Lena. Sie musste zugeben, dass Malte eine mögliche Erklärung gefunden hatte. “Die Tatwaffe und die Art des Mordes könnten darauf hindeuten, dass der Geselle etwas getan hat, was er nicht hätte tun dürfen.” “Das muss aber etwas sehr Heftiges gewesen sein, wenn er dafür einen Nagel in den Kopf bekommt.” Malte sah Lena an und nickte. “Auf jeden Fall. Das kann man sich heute kaum noch vorstellen. Aber irgendwie passt es zu dem, was wir da draußen in der Braderuper Heide vorgefunden haben. Denn das ganze Anwesen mit seiner Geschichte und nur wenigen Eingeweihten, die davon wussten, wirkt doch wie ein verschworenes Geheimprojekt und das mitten auf dieser Insel.” Malte dachte fieberhaft weiter. Er kannte die verschiedenen Gruppen, die auf Sylt das Sagen hatten. Die meisten waren Seilschaften, die sich zum gegenseitigen Vorteil die Geschäfte zuschoben und Entscheidungen in ihrem Sinne beeinflussten. Aber das hier war etwas anderes.

“Das ist es”, sagte er plötzlich. Lena war ihm gedanklich gefolgt und kam im selben Moment zu ihrer Schlussfolgerung. “Du hast recht. Die Handwerker!” Malte nickte zustimmend. “Die gehören zu den wenigen, die unbedingt von dem Haus gewusst haben müssen. Bei der Geheimniskrämerei muss es sich um eine sehr eingeschworene Truppe handeln, die zudem über sehr spezielle Kenntnisse verfügt, um ein solches Anwesen überhaupt restaurieren zu können. Die historische Aufarbeitung des gesamten Innenraums deutet darauf hin, dass hier ein sehr traditionsreicher Betrieb am Werk gewesen sein muss. Der kommt nicht von der Insel, sonst hätte sich das schnell herumgesprochen”, schlussfolgerte Malte. Lena fand immer mehr Gefallen an dem Gespräch. “Du hast recht. So ein alteingesessener Betrieb, der sein Handwerk von Generation zu Generation weitergibt, ist eher eine verschworene Gemeinschaft als ein modernes Wirtschaftsunternehmen.” “Da herrschen dann auch eigene, ungeschriebene Gesetze, die heute grausam erscheinen mögen, aber vor Jahrhunderten an der Tagesordnung waren.” Lena musste an die vielen Burschenschaften denken, von denen sie während des Studiums nur gehört hatte. Sie hatte nie Zugang zu den Ritualen gefunden, die dort herrschten, und allein die Tatsache, dass sie als Frau dort nicht akzeptiert wurde, hatte sie diesen Institutionen immer mit Ablehnung begegnen lassen.

“Gut, ich kann mir zwar immer noch nicht vorstellen, dass selbst in solchen Kreisen jemand regelrecht hingerichtet wird, aber vielleicht fehlt mir da auch der Zugang. Nehmen wir das mal als ersten Ansatzpunkt.” Malte nickte. “Ich glaube auch, dass wir erst einmal ein paar dieser Handwerker finden müssen, um das beurteilen zu können.” “Vielleicht sollten wir mit Inge Sörensen anfangen. Sie hat doch gesagt, dass sie dort gearbeitet hat.” Lena verzog keine Miene. Malte hingegen spürte ein leichtes Unwohlsein in der Magengegend und war sich im Moment nicht sicher, ob es der Gedanke war, dass seine Jugendfreundin in einen Mord verwickelt sein könnte, oder ob er an diesem Morgen doch zu viele Fischbrötchen gegessen hatte.

Lena entging seine Reaktion nicht, aber sie sagte kein Wort. Malte hingegen versuchte es nun mit Logik: “Inge machte auf mich nicht den Eindruck, als ob sie zu den Leuten gehört, die an dem Haus gearbeitet haben. Handwerklich war sie schon früher nicht so begabt. Sie suchte sich immer lieber jemanden, der ihr bei solchen Dingen half.” Lena verfolgte Maltes Erklärung kühl. “Dann ist sie vielleicht nur eine Komplizin und hat den Auftrag gegeben”, kommentierte die Hauptkommissarin knapp. „Vielleicht“, meinte Malte und ging lieber zum nächsten Verdächtigen über: “Interessanter erscheint mir die Person, die Hendrik in der Heide verfolgt hat.” Bei diesem Satz fiel Lena ein, dass sie noch gar nicht darüber nachgedacht hatte, welche Konsequenzen der Vorfall für Hendrik Voss haben würde. Sie sah auf die Uhr. “Dann fahren wir besser zur Dienststelle und schauen, ob Jorge schon etwas auf dem Video auswerten konnte. Denn bisher ist dieser Verdächtige nicht viel mehr als ein Punkt in der Braderuper Heide.”

Malte wollte gerade mit Lena aufbrechen, als sein Handy vibrierte. Als er einen Blick auf die Nachricht warf, seufzte er. “Wir sollten uns auf jeden Fall beeilen”, sagte er zu Lena. Sie sah ihn fragend an. Malte hielt ihr das Display hin: “Die Nachricht ist wieder von Sven, dem Lokalreporter. Er fragt, ob ich das Brudderhaus kenne.”


Kapitel 8

Sylt war eine wunderschöne Insel. Viele Menschen schätzten sie wegen ihres einzigartigen Klimas. Sie fanden hier schnell Erholung und merkten schon nach wenigen Tagen, wie gut ihnen die raue, salzige Nordseeluft tat. Andere liebten die Gewalt und Unberechenbarkeit der Nordsee, die sich im alljährlichen Kampf um jeden Zentimeter Sand zeigte. Eine dritte Gruppe liebte die Natur, die Stille des Wattenmeeres und die farbenfrohe Heidelandschaft. Manche mochten auch die Kombination von allem.

Von oben sah die Insel noch beeindruckender aus, und das lag sicher nicht nur daran, dass diese Perspektive nur die ohnehin privilegierten Inselbesucher hatten, die mit dem Flugzeug nach Sylt kamen. Die Hobbypiloten waren die Könige unter ihnen, denn sie konnten Teile der Insel überfliegen, die sonst kaum jemand zu Gesicht bekam. Doch Fabian Masen war kein König. Er war ein Kaiser. Zumindest nach den Maßstäben des Internets.

Schon lange hatte er ein Auge auf die Insel der Schönen und Reichen geworfen. Jeder halbwegs erfolgreiche Fleischfabrikant hatte sich bereits ein Stück vom Sylter Kuchen gesichert und genoss es mit reichlich Dom Perignon unter seinesgleichen. Da durfte Fabian natürlich nicht fehlen. Am Geld mangelte es ihm zwar nicht, aber dennoch hatte er schnell feststellen müssen, dass es mehr brauchte, als nur das Scheckbuch zu zücken, um an die wirklich interessanten Orte der Insel zu gelangen. Denn die intime Sylter Klickenwirtschaft wollte wissen, mit wem sie es zu tun hatte, und ironischerweise stolperte Fabian ausgerechnet über die Technologie, der er seinen Erfolg verdankte und mit der er reich geworden war. Er wollte diese Technologie auf die Insel bringen, und die Sylter Seilschaften wollten sie nicht, jedenfalls nicht, ohne selbst daran zu verdienen. So blieb ihm zunächst der Zugang zu diesem Flecken Erde verwehrt, den er doch schon so lange begehrt hatte.

Aber heute war der große Tag gekommen, auf den er monatelang hingearbeitet hatte, und so war er am späten Vormittag in sein kleines Privatflugzeug gestiegen, um die Vorfreude bei einem kleinen Rundflug über die Insel so richtig zu genießen. Jeden Fleck hatte er sich von oben angesehen. Doch einen ganz besonderen Teil der Insel hatte er sich bis zum Schluss aufgehoben. Als er von Norden kommend den Westerländer Flugplatz anflog, konnte er das Objekt seiner Begierde fast mit bloßem Auge sehen. Landungen auf der Insel über Kampen waren zwar verboten. Schließlich mochte die High Society der Insel keinen Fluglärm. Aber das war Fabian egal. Für ihn zählte nur der Blick über die Braderuper Heide, den er von hier aus linker Hand hatte. Dafür nahm er vieles in Kauf. Regeln brechen, das hatte er schließlich im Internet gelernt. Es war sein Erfolgsprinzip.

Gierig wie ein Jagdtier nach seiner Beute suchte Masen mit verkniffenen Augen das Gelände ab. Er wusste, dass das historische Reetdach trotz seiner Größe aus dieser Perspektive kaum von der Heide zu unterscheiden war, in der es stand. Aber er wollte unbedingt einen Blick darauf werfen, bevor er in wenigen Augenblicken den Boden der Insel erreichen würde. Fabian Masen war der Kaiser des Internets, und das Brudderhaus sollte sein Palast werden.


Kapitel 9

Als Lena und Malte in der Westerländer Polizeidienststelle eintrafen, war der Rest der SoKo Sylt schon da. Antje Möller hatte die letzten Stunden vergeblich versucht, den anonymen Anruf zurückzuverfolgen. Ziemlich frustriert saß sie hinter ihrem Schreibtisch. Auch Jorge und Hendrik waren bereits zurück. Während Jorge mit der Auswertung seines Videos beschäftigt war, konnte sich Hendrik kaum auf etwas konzentrieren. Immer wieder durchbrach ein “Halt! Stehenbleiben!” seine Gedanken und lenkte die Aufmerksamkeit von ihm zurück auf den Fehler, den er gemacht hatte.

“Moin zusammen”, begrüßte Malte noch einmal das gesamte Team. Lena hingegen ging grußlos an allen vorbei in ihr Büro und schloss die Tür hinter sich. “Was ist los?”, fragte Antje. “Ich habe mich ja langsam an die kühle Art unserer Chefin gewöhnt, aber in letzter Zeit ist es eigentlich viel besser geworden.” Malte zuckte die Schultern. “Das liegt wahrscheinlich an dem neuen Mordfall. Der nimmt wie immer ihre ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Da bleibt für nichts anderes mehr Platz”, versuchte er sich an einer Erklärung. “Nicht mal für ein kurzes Hallo?”, dachte Antje. Aber sie sagte nur: “Der Kaffee steht da hinten.”

Malte strahlte. Antje war einfach die Beste. Eine loyale Kollegin, kompetent in der Sache und neben Maltes lockerer Art mit genau der richtigen Portion Fürsorglichkeit ausgestattet, um das Team bei Laune zu halten, ohne dabei mütterlich zu werden. “Ich bringe dir auch einen”, bedankte sich Malte, und als er mit einer Tasse Kaffee, schwarz, wie sie es mochte, an ihrem Tisch stand, bemerkte er sofort ihr frustriertes Lächeln. “Ich habe den halben Tag mit diesem blöden anonymen Anruf verbracht. Aber nachdem ich alle Telefongesellschaften angerufen habe, die hier auf der Insel ein Netz anbieten, ist einfach nichts dabei herausgekommen. Keiner hat um die fragliche Zeit auch nur einen Anruf registriert, der hier bei uns eingegangen sein könnte.” “Ein Phantomanruf?”, meldete sich Hendrik in dem Versuch, eine kluge Frage zu stellen. “Eher ein Phantomnetz”, kam es nüchtern aus der Ecke des Dienstzimmers, wo Jorge hinter drei Bildschirmen saß. “Ein was?” Hendrik verstand mal wieder nichts von dem technischen Kauderwelsch seines Kollegen. “Na, so etwas wie ein virtuelles privates Netzwerk. Das kennst du doch bestimmt.” Jorge wusste natürlich, dass Hendrik kein ‚VPN‘ kannte. Dafür konnte Hendrik sich Jorges Grinsen hinter den drei Monitoren umso besser vorstellen.

“Ich weiß, dass du weißt, dass ich es nicht weiß”, sagte Hendrik trotzig. Jorge grinste. „Immerhin kennst du das ‚Gefangenendilemma‘ noch aus der Ausbildung.“ Jorge war einfach zu gut gelaunt, seit er die Mordwaffe in der Internetbox gefunden hatte. Hendrik hingegen verzog nur säuerlich das Gesicht. “Was soll das jetzt wieder heißen, Pete?” Die Verwendung des Kosenamens für Jorge Petersen war das Zeichen von Hendrik, dass er in ihrem kleinen Duell aufgab. „Das Gefangenendilemma ist so eine „Der eine weiß, dass der andere weiß“-Sache aus der sogenannten Spieltheorie.“ Hendrik war klar, dass Jorge zu Vorträgen neigte. Er wollte sich die lange Version ersparen: “Sag mir einfach, wie das Spiel ausgeht.”

“Beide verlieren”, kam es kühl aus der anderen Ecke des Raumes. Lena stand in der Tür ihres Büros und verzog immer noch keine Miene. Jeder sah ihr an, dass ihre Bemerkung einen aktuellen Hintergrund hatte. “Was uns betrifft, verlieren wir gerade alle.” Malte sah sie fragend an. Die Hauptkommissarin blickte mit unbewegter Miene zu ihrem Team. “Die Sache ist jetzt öffentlich. Dein Freund Wiesen hat die Nachricht über seine Social-Media-Kanäle verbreitet, kurz bevor eine Nachrichtensperre kommuniziert wurde.” Malte lächelte die Bemerkung über ‚seinen Freund‘ Wiesen gekonnt weg und fragte stattdessen. “Du hattest eine Nachrichtensperre verhängen lassen?”

“Nur für 24 Stunden und natürlich freiwillig. Genug Zeit, um die ersten Verdächtigen ausfindig zu machen und zu befragen. Die Kollegen in Flensburg haben schon die wichtigsten Medien überzeugt, vor allem das Käseblatt deines Freundes.” Malte wollte etwas sagen, aber sein Telefon klingelte. “Der Bürgermeister”, sagte er entschuldigend und nahm ab. Lena fragte sich kurz, warum der Kerl immer noch ihren Oberkommissar anrief, aber sie ließ es dabei bewenden und wandte sich schon wieder Antje und Jorge zu. “Haben wir inzwischen etwas zu dem Punkt auf dem Video oder dem anonymen Anruf?” Jorge antwortete zuerst: “Das Video wird noch von meinen Programmen analysiert, aber der Anruf kam aus einem privaten Telefonnetz.” Antje schaute verwundert. Das war eigentlich ihr Part und sie hatte nichts darüber herausgefunden. “Ein privates Telefonnetz?” “Ja. Das wollte ich vorhin gerade erklären. Wie ein VPN für das Internet, nur für Telefone.” Lena verstand sofort. Hendrik dagegen hatte genau wie Antje große Schwierigkeiten zu folgen. “Kannst du uns das auch noch mal genauer erklären, Pete?”, bat er Jorge. „VPN steht im Englischen für ‚Virtual Private Network‘, ein virtuelles privates Netzwerk, das nur von innen zugänglich ist. Von außen ist es ein Phantomnetz.” Jetzt verstand Antje, warum sie den anonymen Anrufer nicht über die herkömmlichen Telefongesellschaften hatte ausfindig machen können. Dann stellte Hendrik die entscheidende Frage. “Wer ist denn in der Lage, so ein privates Mobilfunknetz aufzubauen? Braucht man dazu nicht ...”, er stockte. Jetzt war auch er auf die Idee gekommen. Aber Jorge ließ sich diesen Ermittlungserfolg nicht nehmen: “Genau: Satelliten. Wie bei StarSpot.”

Lena war mit ihren Schlussfolgerungen schon weiter. “Das heißt, der Anruf kam von einem Ort, wo man Zugang zu diesem Netz hat. Was auf Sylt nur an einem Ort der Fall ist: Im Brudderhaus!” Jorge nickte. “Natürlich könnte so ein Anruf auch von jedem anderen Ort der Welt kommen, an dem StarSpot installiert ist, aber von dort meldet wahrscheinlich niemand einen Mord auf Sylt.”

Lena hatte sich bereits ihre Jacke geschnappt und ging mit schnellen Schritten zum Ausgang. “Antje, du kommst diesmal mit Malte und mir mit.” Der hatte gerade sein Telefonat mit dem Bürgermeister beendet und das letzte Gespräch nur zur Hälfte mitbekommen. „Wo geht‘s denn jetzt schon wieder hin?“, fragte er etwas zögerlich. Die leichte Röte in Lenas Gesicht war ihm nicht entgangen. Diesmal war es bestimmt keine Scham. “Wir fahren wieder zu diesem Reetdachhaus.” “Ach, hat sich Arne Richter schon gemeldet? Ist sie aufgewacht?” Die Bemerkung war doch etwas zu unbedacht. Lena blieb abrupt in der Tür stehen und drehte sich um. Obwohl sie sich wieder gefangen hatte, wurde ihr Gesicht noch roter. “Ich habe ein paar dringende Fragen an deine Jugendfreundin. Es ist mir egal, ob sie noch schläft.” Dann fügte sie hinzu: “Notfalls kannst du unser Dornröschen ja wach küssen.” Kaum hatte Lena den Satz ausgesprochen, biss sie sich auch schon auf die Lippen. Warum konnte sie sich nicht besser beherrschen? Antje sah nur mit großen Augen von Malte zu Lena und wieder zurück. “Dornröschen? Jugendfreundin? Hab ich was verpasst?” „Ich erzähl‘s dir unterwegs“, sagte Malte ruhig.

“Was ist mit uns?”, fragte Hendrik unvorsichtig. Lena hatte sich gerade beruhigt. Sie schaute ihn an. Dann glitt ihr Blick über ihn hinweg zu Jorge. “Das war gute Arbeit, Jorge. Mach weiter so und kümmere dich um die Sache mit dem Video unseres schießwütigen Jungkommissars.“ Unwillkürlich musste Jorge grinsen. Hendrik hingegen wusste nicht so recht, ob er noch einmal nachfragen sollte, welche Aufgabe für ihn übrig geblieben war.

Lena hatte sich schon wieder umgedreht und wollte das Dienstzimmer verlassen, als sie noch sagte: “Du gehst in mein Büro, Hendrik, und holst den roten Ordner, der hinten im Regal steht.” Hendrik wusste nicht, ob das ein Vertrauensauftrag war. Immerhin sollte er in Abwesenheit seiner Chefin allein in ihr Büro gehen. Außerdem erschien ihm ein roter Ordner ziemlich wichtig. “Was soll ich denn damit?” “Am besten auswendig lernen!”, hörte er noch von ihr. Dann war Lena zusammen mit Malte und Antje verschwunden.

Zögernd ging Hendrik in ihr Büro. Schon beim Eintreten fiel ihm auf, wie aufgeräumt und nüchtern es war. Auf dem Schreibtisch waren alle Gegenstände parallel oder im rechten Winkel zueinander angeordnet. Lena Berger war eher ein Eiswürfel als ein Eisberg, dachte Hendrik ein wenig amüsiert. Dann entdeckte er den roten Ordner und holte ihn aus dem Schrank. Als er die Aufschrift las, wurde er blass. Mit leicht gesenktem Kopf verließ er das Büro. Er brauchte nicht einmal in Jorges Richtung zu schauen, um zu wissen, dass sein Kollege grinsen würde. Aber es kam noch schlimmer. Denn Jorge prustete bereits los. “Grundausbildung für Polizeianwärter. Kurs 1: Verhaltensregeln”, stand auf dem Deckel des Ordners. “Tröste dich”, lachte Jorge ihn aus, “da steht auch was über Spieltheorie drin.” Hendrik schaute ihn an wie ein begossener Pudel. Doch Jorge hatte noch nicht genug. Tränen stiegen ihm in die Augen, als er lachend fortfuhr: „Das kommt gleich hinter ‚Schusswaffengebrauch im Polizeieinsatz‘“.

Hendrik wusste, dass er sich diese Nachhilfestunde mit seinem unüberlegten Einsatz selbst eingebrockt hatte. Aber als er sah, wie Jorge immer noch lachte, hätte er am liebsten noch einmal geschossen. Diesmal ohne irgendeine Vorwarnung.


Kapitel 10

“Warum kreisen wir?” Alois Reißer war ungehalten. Er saß an dem kleinen Tisch in der Kabine seines Privatflugzeugs und sah den Steward fragend an. “Ein kleiner Privatflieger vor uns”, begann dieser zu antworten. “Er ist eine nicht genehmigte Route geflogen und hat erst einmal den ganzen Flugverkehr durcheinander gebracht. Leider ist er gerade gelandet.” Alois schaute verkniffen. Er wusste, warum er nie einen Pilotenschein gemacht hatte. Im Auto fuhr er schließlich auch nicht selbst. Aber die jungen Schnösel, die diese Insel anzuziehen schien wie die Motten das Licht, hielten wohl auch das Fliegen für ein Hobby, mit dem man angeben konnte wie mit einem der vielen anderen Statussymbole. Nur waren die wenigen Male, die diese jungen Draufgänger in der Luft waren, eine echte Gefahr für alle anderen Flieger. Jedenfalls brachten sie die ohnehin fragile Reiselogistik durcheinander und bescherten Alois nun schon seit einer halben Stunde den immer gleichen Blick auf die Nordseeinsel.

Andere hätten sich gefreut, Sylt einmal so aus der Luft zu sehen. Doch der Inhaber des alteingesessenen bayerischen Handwerksbetriebes in siebter Generation konnte mit der Nordsee und ihren Inseln wenig anfangen. Das Klima und die Menschen waren ihm fast verhasst. Je länger er darüber nachdachte, desto weniger verstand er, warum er sich überhaupt auf dieses Projekt eingelassen hatte. Dass es Eitelkeit war, hatte er sich schnell eingestanden, aber er wusste, dass mehr dahinter steckte. Nur eine alte Liebe konnte ihn zu diesem Schritt bewegen, und auch wenn sie längst erloschen war, so wollte er doch die Erinnerung daran in seinem letzten Lebensabschnitt noch einmal aufleben lassen.

Umso mehr schmerzte es ihn, als er jetzt von oben auf die Insel blickte, die ihm doch nur Unglück gebracht hatte: vor so vielen Jahrzehnten die falsche Frau und nun auch noch einen toten Jungen. Bei dem Gedanken an Tim Roller musste sich Alois ganz besonders zusammenreißen. Er versuchte sich abzulenken, indem er in Gedanken noch einmal durchging, was er der Polizei dazu sagen würde: Ein guter Geselle, klar, sonst wäre er nicht in seinem Betrieb. Freundlich, zurückhaltend, wohlerzogen, all das, was in seinem Betrieb als ungeschriebene Voraussetzung galt, um dazuzugehören.

Er selbst hätte nicht viel mit ihm zu tun gehabt. Sein Meister Franz Huber habe schließlich die Ausbildung übernommen. Alois sei nur auf die Insel gekommen, weil es der Anstand gebot. Ein Wort, das vielleicht in der heutigen Welt nicht mehr viel bedeutete, nicht aber in seiner, wo Tradition und ungeschriebene Regeln noch etwas galten. Auch wenn der junge Roller sie gerade gebrochen hatte. Aber das würde Alois Reißer auf keinen Fall der Polizei erzählen.

“Wir landen gleich”, riss ihn der Steward aus seinen Gedanken. Widerstrebend blickte Reißer noch einmal aus dem Fenster. Dann schloss er die Augen. Er stellte sich die bayerischen Berge vor. Dann dämmerte er weg. Wenige Minuten später gab es einen Ruck. Die Maschine setzte auf. Jetzt hatte er Sylter Boden unter den Füßen. Wie war er nur in dieses Abenteuer geraten?

Schon auf der Gangway wehte ihm eine salzige Brise um die Nase. Während alle anderen Urlauber, die mit Linienmaschinen ankamen, erst einmal stehen blieben, um den frischen Duft der Nordsee einzuatmen, dachte Alois Reißer schon auf den ersten Stufen der Gangway nur daran, wann er endlich wieder in sein geliebtes Bayern zurückkehren konnte. Mit mürrischem Gesicht überquerte er das kleine Flugfeld und war nur wenige Schritte von dem kleinen Gebäude entfernt, in dem Sylt seine Gäste empfing, die mit dem Flugzeug anreisten. Nicht einmal einen richtigen Flughafen haben die hier, dachte er verächtlich, als er die Baracke betrachtete, deren Eingang vom Rollfeld aus ein Fünf-Sterne-Hotel mit seiner nachgebildeten Fassade als Werbung belebt hatte. So sehen also die Nobelhotels hier aus, dachte Alois belustigt.

Franz Huber wartete bereits hinter dem kleinen Raum mit dem Gepäckband, der als Empfang diente. “Nur Handgepäck?”, fragte er kurz und wollte ihm die Tasche abnehmen. “Ich hoffe, es dauert nicht lange”, knurrte Reißer und behielt die Tasche demonstrativ in der Hand. Er hasste alles Vornehme. Für solche Leute baute er teure Möbel. Er selbst blieb lieber auf dem Boden. Dem Privatflugzeug, das seine Frau unbedingt haben wollte, hatte er nach langer Diskussion nur zugestimmt, um Zeit zu sparen. Bei seiner Reise nach Sylt hatte sich diese Überlegung ausgezahlt.

“Was ist schiefgelaufen?”, fragte er Huber, kaum dass sie im Auto saßen. Huber hatte sich ans Steuer gesetzt und war sofort losgefahren. Er schaute in den Rückspiegel, wo er Blickkontakt mit dem Alten hatte, der mit starren Augen aus dem Fenster blickte. “Ich weiß nicht. Als ich ...” “Ach, erzählen Sie mir nichts davon, Huber. Ich will es gar nicht wissen. Schon gar keine Einzelheiten. Ich meine das mit dem Reetdach. Warum ist das überall in der Presse?” Alois Reißer nannte das Brudderhaus nur das „Reetdach“, Franz Huber vermutete, weil es für den alten Schreinermeister das einzig Interessante an dem ganzen Anwesen war. Oder weil er es besonders hasste, denn in Reißers Traditionsbetrieb wurden üblicherweise Holzschindeln verwendet und nicht das sumpfige Schilf, wie Alois das Reet schon öfter genannt hatte.

“Es wurde geschossen”, antwortete Huber knapp. Im Rückspiegel sah er, wie Reißer die Stirn runzelte und ihn dann mit kalten Augen ansah. Huber verstand das als Aufforderung, weiterzusprechen: “Die Polizei hat geschossen. Warum und auf wen, das wissen wir auch nicht.” Alois‘ Gesicht entspannte sich ein wenig. Sie schwiegen. Nach einer Weile sagte Huber: “Jedenfalls hat sich das schnell herumgesprochen, und ein Lokalreporter hat die Chance erkannt, endlich mal eine Story als Erster zu bringen, und hat sie sofort genutzt.” Alois verzog das Gesicht. Dieser ganze Sandhaufen, den sie Insel nannten, war ein einziges Dorf von Klatschweibern.

“Leider wollen jetzt alle zu dem Anwesen.” Huber sah, wie es bei diesem Satz in Reißers Augen aufblitzte. Er wusste, dass Alois‘ Verschwiegenheit alles bedeutete. Die Vorstellung, dass das bestgehütete Projekt in der Geschichte der Firma Reißer nun zum Sommerthema der Republik werden würde, traf den Alten an seiner empfindlichsten Stelle. Aber Huber hatte noch eine andere Nachricht, von der er selbst nicht wusste, wie er sie seinem Chef schonend beibringen sollte. Also überlegte er nicht lange und hängte sie einfach nahtlos an seinen letzten Satz an. “Nicht nur Leute von der Insel, sondern Interessierte aus dem ganzen Land, wenn nicht sogar darüber hinaus, haben sich auf den Weg gemacht.” Jetzt kam es. Er macht eine kurze Pause. “Einer hat sogar schon einen Rundflug über die Braderuper Heide gemacht.” Er sah, wie Alois eine Augenbraue hochzog. Es war wie Alarmstufe Rot in seinem Gesicht. Huber zögerte. “Fabian Masen. Sein kleines Flugzeug hat ...” “Seien Sie still, Huber!” Schon der Name machte Alois wütend. Es passte zu seinem Bild, dass Masen der Privatpilot war, der ihn eine halbe Stunde lang über Sylt hatte kreisen lassen. “Typischer junger Technikschnösel. Zu schnell reich geworden. Keine Tradition, kein Fundament”, dachte Alois in einer Schimpftirade. Wahrscheinlich sah er jetzt in dem tragischen Tod seines Gesellen eine willkommene Gelegenheit, das Anwesen günstig zu erwerben. Aber das würde er verhindern. Masen würde das Reetdach nie bekommen. Eher würde er alles niederbrennen. “Nur über meine Leiche!”, dachte Alois Reißer plötzlich. “Nur über meine Leiche!” und bei diesem Gedanken regte sich ein seltsames Gefühl in dem alten Mann. Dann bog der Wagen auch schon in den Sandweg ein, der zum Brudderhaus führte.


Kapitel 11

Als sich der Wagen der SoKo Sylt den Hecken näherte, hinter denen sich der Eingang zum Brudderhaus befand, sahen Lena, Antje und Malte schon die Meute von Pressevertretern und Schaulustigen, die den Weg versperrten. Inzwischen waren auch die Kollegen von der Streife eingetroffen und hatten das Gelände bereits notdürftig abgesperrt. Das Bild, das sich den drei Kriminalbeamten bot, hatte Sylt noch nie gesehen. “Meine Güte, das sind ja Zustände wie in Berlin”, sprach Antje ihre Gedanken etwas unbedacht aus und schielte dabei in Richtung ihrer Chefin, die bei dieser Bemerkung natürlich keine Miene verzog.

“Warst du schon mal in Berlin?”, fragte Lena nur kühl zurück. “Nein, eigentlich noch nie”, musste Antje zugeben. “Das merkt man”, kommentierte Lena knapp und widmete sich in Gedanken wieder dem Mordfall, den es zu lösen galt. Antje schaute ein wenig betreten. Dann wandte sie sich an Malte: “Inge Sörensen ist zurück auf der Insel?” Antje kannte die Frau ebenso wie Malte aus einer Zeit, als sie noch zwanzig Jahre jünger waren. “Ich hätte nicht gedacht, dass ich sie wiedersehe.”

“Warum?”, mischte sich Lena ein. Antje schaute Lena an. Dann sah sie kurz zu Malte, bevor sie antwortete. “Na ja, Inge wollte immer groß rauskommen. Hat sich immer nur mit den Jungs eingelassen, die den richtigen Kontostand hatten.” “Stimmt”, bestätigte Malte. Es klang wie eine Rechtfertigung. “Sogar unser Malte hat sich mit seinem Charme an ihr die Zähne ausgebissen.”

Antje sah ihn mit funkelnden Augen an. Sie wusste so gut wie nichts über das Privatleben des Oberkommissars, mit dem sie nun schon so lange zusammenarbeitete. Claasen, gut aussehend und mit seinen über vierzig Jahren immer noch sehr sportlich, hatte einen Schlag bei den Frauen, aber über seine zahlreichen Bekanntschaften schwieg er wie ein Gentleman. Antje wollte schon immer mehr wissen und konnte sich die nächste Frage nicht verkneifen: “Oder war da mal was zwischen euch?”

Malte bemerkte ein leichtes Zucken auf Lenas Gesicht, als Antje diese Frage stellte. Er schüttelte nur lachend den Kopf. “Ich weiß nicht, was das mit dem Fall zu tun hat.” Damit wollte er Antjes Frage unbeantwortet lassen und wieder auf den Mord zurückkommen. “Das ist ziemlich relevant!”, brach es ungewohnt emotional aus Lena heraus. Antje und Malte schauten sie erstaunt an.

Sofort fasste sie sich wieder und erklärte nun mit Nachdruck: “Das entscheidet, ob du ihr gegenüber voreingenommen bist.” Malte hatte auch bei ihr das Gefühl, dass es vielleicht doch nicht nur um den Fall ging. “Das wäre dann aber zwanzig Jahre her.” “Das hat nichts zu bedeuten”, wehrte Lena ab. Malte seufzte. Er war es nicht gewohnt, über sein Liebesleben zu sprechen. Schon gar nicht im beruflichen Umfeld. Aber er wollte dem Thema auch keine größere Bedeutung beimessen. “Wie ich schon sagte. Sie war nicht an großen Herzen interessiert, sondern an einem großen Geldbeutel.”

Bei dem Gedanken an ihren abrupten Stopp auf dem Rückweg nach Westerland vor ein paar Stunden kehrte doch noch eine leichte Röte in Lenas Gesicht zurück. “Also nein?”, wollte Antje ganz genau wissen. Sie wusste, dass Malte einen immer an der Nase herumführen konnte, wenn er wollte. “Ich hatte damals nicht viel Kohle”, sagte er kurz, und als wollte er versichern, dass er keine Gefühle mehr für Inge Sörensen hegte, fügte er hinzu: “Und daran hat sich bis heute nicht viel geändert.”

Ihr Auto war nun bei der Menge angekommen, die sich vor dem Eingang des Geländes gebildet hatte. Lena musste sich darauf konzentrieren, den Wagen langsam an den neugierigen Menschen vorbei zu lenken. Die Presse fotografierte eifrig. Ihre Fragen drangen wie durch Watte in das Innere des Fahrzeugs und Malte meinte, Sven Wiesen unter den vielen Leuten zu erkennen. Es dauerte eine Weile, aber im Schritttempo erreichten sie irgendwann den Eingang. Ein Kollege der Polizei blickte kurz zu ihnen ins Auto, erkannte als erstes Malte und nickte ihnen zu, was so viel hieß wie „Moin“ und „Ihr könnt weiterfahren“.

Auf dem Grundstück war es sofort ruhiger. Zum Glück hatte es noch niemand gewagt, sich an der Absperrung vorbei oder durch die Hecke auf das Grundstück zu schleichen. Auf Sylt ging es tatsächlich etwas zivilisierter zu, als Lena es in ihren letzten Jahren in Berlin gewohnt war. Dort hätte die Presse Inge Sörensen wahrscheinlich vor ihnen interviewt.

Am Eingang stand, wie schon zuvor, Arne Richter. Der Zinksarg wurde gerade verladen und seine beiden Kollegen von der SpuSi packten ihre Sachen zusammen. “Wir sind gerade fertig geworden. Aber ich glaube, eure Zeugin ist noch nicht ganz wach.” “Mal sehen, ob sie wirklich nur Zeugin ist”, sagte Lena und kniff die Lippen zusammen. Auf Arnes fragenden Blick antwortete sie nicht, sondern fragte nur: “Irgendwas Außergewöhnliches gefunden?”

Wenigstens hat sich ihr Kasernenton etwas gelegt, dachte Richter, der sich noch gut an die erste Begegnung mit Lena erinnerte, als sie vor einigen Monaten hier auf Sylt ankam. Damals, als ebenfalls gerade ein Zinksarg verladen wurde, hatte sie nur grußlos “Bericht bitte!” zu ihm gesagt, ohne sich auch nur vorzustellen. „Da hat das Sylter Klima diesen Eisberg doch ein wenig aufgetaut“, musste Richter schmunzelnd denken.

“Nein, eigentlich nichts Außergewöhnliches“, sagte er und zögerte ein wenig zu lange. Lena hasste solche unpräzisen Aussagen, die ihr nur die Zeit raubten. “Heißt?”, kam es sofort wieder in dem Ton, den Richter schon längst überwunden glaubte. Er seufzte. “Nun, dafür, dass wir hier in einer so abgelegenen Gegend sind, gibt es ungewöhnlich viele frische Spuren vor dem Haus.”

Antje blickte noch immer staunend auf das riesige Anwesen, das neu gestrichen in der Braderuper Heide stand. “Vielleicht noch von den Handwerkern? Der Kasten sieht aus, als wäre er gerade fertig geworden.” “Daran habe ich natürlich auch gedacht ...”, wollte Richter gerade loslegen, als Lena abrupt dazwischenging: “Wie viele?” Irritiert sah er sie an. “Wie bitte?”

“Wie viele frische Spuren?”, und nur um Antjes Frage als überflüssig abzutun, fügte sie hinzu: “Die Spuren der Handwerker hat der gestrige Sommerregen weggewaschen.” Richter erinnerte sich wieder an den Respekt, den ihm die neue Hauptkommissarin auf der Insel immer wieder eingeflößt hatte. Sie dachte einfach sehr logisch und sehr schnell. “Ich habe vier gefunden”, erklärte Richter. Malte zählte laut auf: “Also der tote Schreinergeselle und Inge...” Aus den Augenwinkeln sah er Lenas Blick. “...Sörensen machen schon zwei.”

“Und dann noch die Person in der Braderuper Heide, die Hendrik verjagt hat”, sagte Lena und alle hörten noch ein wenig Missbilligung in ihrem Satz. “Plus eine weitere Unbekannte, macht mindestens zwei Verdächtige”, schloss Malte. Lena sah ihn scharf an. “Drei”, kam es knapp von ihr, dann drängte sie sich an Richter vorbei ins Haus. Sie musste endlich diese Frau weiter befragen, bevor noch mehr wertvolle Zeit verging.

“Drei?” fragte Arne Richter erstaunt und schaute ihr nach. Dann sah er zu Malte. Der zuckte nur mit den Schultern und lächelte ein wenig gequält. Aber Richter wollte es genau wissen: “Heißt das, sie glaubt, die arme Frau da drin könnte etwas mit dem Mord zu tun haben?” Antje folgte nun Lena und sagte im Vorbeigehen zu Richter: “Hatten Sie damals auch etwas mit unserer Inge?” Er verstand immer weniger. “Wie bitte?” Da Antje schon im Haus war, blieb Malte nichts anderes übrig, als den armen Chef der Spurensicherung abzuholen.

“Inge Sörensen hat vor zwanzig Jahren als junges Mädchen auf der Insel gelebt. Antje kennt sie noch von damals”. Richter brauchte einen Moment, um die Informationen zu verarbeiten. Dann sah er Malte an. “Und du hast mit ihr geschlafen?” Jetzt wurde es auch Claasen zu viel. Er klopfte Richter kumpelhaft auf die Schulter. “Sie hat mit der halben Insel geschlafen. Aber nur mit der reichen Hälfte.” Damit ließ auch er ihn stehen und ging ins Haus. Richter stand vor dem Eingang und versuchte immer noch zu begreifen, was er gerade gehört hatte. Ein Augenblick verging. Antjes Frage kam ihm wieder in den Sinn. Hatten Sie damals auch etwas mit unserer Inge? Dann stieß er ein wenig empört aus. “Ich bin doch erst seit zehn Jahren auf der Insel!”

[image: ]

Aus sicherer Entfernung beobachtete die Gestalt in der Braderuper Heide noch immer das Geschehen am Brudderhaus. Für einen Moment hatte sie den Eindruck, dass sich die Aufregung langsam legte. Doch dieser Eindruck täuschte. Denn es dauerte nicht lange, da sah sie immer mehr Menschen am Eingang des Geländes auftauchen. Neugierige aus der Nachbarschaft, Leute mit Kameras und auch die Polizei. Bald würde sie wieder entdeckt werden. Das nächste Mal hätte sie sicher nicht so viel Glück wie vorhin, als sie sich gerade noch in die unübersichtliche Heide retten konnte. Sie brauchte ein besseres Versteck und sie wusste auch schon, wo sie niemand finden würde.


Kapitel 12

“Malte, da seid ihr ja schon wieder”, begrüßte Inge die Kommissare freundlich. Sie war nach dem Aufstehen noch einmal in die Küche gegangen, um sich einen Kaffee zu machen und wieder richtig wach zu werden. Inge spürte noch ein wenig die Nachwirkungen des Beruhigungsmittels, das ihr der nette Arzt von der Spurensicherung gegeben hatte. Dann entdeckte sie Antje Möller. “Antje, bist du das?”, sagte sie etwas überrascht. “Hallo Inge, es ist lange her”, sagte Antje und nickte. Inge sah sie kurz an. “Seid ihr alle zur Polizei gegangen?” Es klang fast ein wenig verächtlich.

Lena stand ebenfalls in der Küche und beobachtete die Szene aufmerksam. Sie wusste nur zu gut, wie persönliche Beziehungen das Urteilsvermögen in einem Kriminalfall trüben konnten. Das hatte sie in Berlin bitter erfahren müssen und sich geschworen, dass ihr das nicht noch einmal passieren würde. Doch nun befanden sich ausgerechnet zwei ihrer Kommissare in einer ähnlichen Situation. Obwohl Lena sonst kein Gespür für zwischenmenschliche Emotionen hatte, merkte sie in diesem Fall ganz deutlich, dass das Verhältnis von Malte und Antje zu dieser Frau nicht objektiv war. Da war etwas Persönliches. Umso mehr würde es auf sie ankommen. Lena musste dafür sorgen, dass in diesem Fall die Logik die Oberhand behielt.

“Wer hat den Schuss abgegeben?” Statt diese Frage zu stellen, hätte Lena auch mit der Faust auf den Tisch hauen können. Das hätte ihr genauso viel Aufmerksamkeit eingebracht. Inge sah verunsichert zu Malte und dann wieder zur Hauptkommissarin. “Den Schuss abgegeben?”, wiederholte sie irritiert. “War das nicht Ihr Kollege, der draußen geschossen hat?” Lena kniff die Augen zusammen. Wollte diese Frau nur Zeit schinden oder war sie wirklich so verwirrt? “Wir waren bei der Frage stehen geblieben, ob Sie gesehen haben, wer mit der Nagelpistole auf Tim Roller geschossen hat.”

Lena sah die Frau durchdringend an. “Bevor Kommissar Voss unsere Aufmerksamkeit nach draußen lenkt”, schob sie nach, nur um sicherzugehen, dass Inge Sörensen über den richtigen Schuss nachdachte. “Das habe ich doch schon gesagt”, verteidigte sich Inge. “Ich konnte nicht sehen, wer auf Tim geschossen hat.”

„Sie sagten ‚Ich weiß nicht‘“, zitierte Lena Inges Aussage. “Das ist doch dasselbe!” Wieder schaute Inge verunsichert zu Malte. Für Lena sah es so aus, als wolle sie ihn auffordern, diese Befragung zu beenden, bei der sie sich wie eine Verdächtige fühlte. “Dann frage ich mal anders: Wer glauben Sie, könnte Tim Roller erschossen haben?” Jetzt sah sie es in Inges Augen aufblitzen. “Ich weiß es nicht ... ich meine, ich habe keine Ahnung. Woher soll ich das wissen?”

Inges Blick wurde immer verzweifelter. Aber Lena spürte, dass sie auf der richtigen Spur war. Eigentlich hatte sie sich ihren Trumpf für später aufheben wollen. Aber da sie es gerade geschafft hatte, die Frau zu verunsichern, war jetzt der beste Zeitpunkt, ihn auszuspielen. “Warum haben Sie sich nicht zu erkennen gegeben, als Sie die Polizei gerufen haben?”

Lena spürte die Spannung im ganzen Raum, als sie plötzlich diese Frage stellte. Inge wandte sich diesmal nicht reflexartig an Malte, sondern sah die Hauptkommissarin nur verwirrt an. “Die Polizei gerufen? Ich habe doch nicht die Polizei gerufen.” Lena musterte sie aufmerksam. “Warum nicht? Sie müssen doch Todesangst gehabt haben. Unten im Wohnzimmer wird jemand ermordet und sie rufen keine Hilfe?” Inges Unsicherheit schlug nun in Wut um. Kurz dachte sie an den toten Schreinergesellen, wie er mit starren Augen und einem Nagel im Kopf auf dem Boden lag.

“Ja, ich hatte Todesangst. So sehr, dass ich mich nicht getraut habe, mich auch nur einen Millimeter zu bewegen, um keinen Lärm zu machen.” Sie machte eine Pause. “Da hätte ich bestimmt nicht zum Telefonhörer gegriffen, um auch nur irgendjemanden anzurufen.” Lena sah sie kritisch an. “Stundenlang?”, kam ihre knappe Frage wie ein Geschoss. Sie sah, wie die Frau nachdachte. “Ich weiß nicht mehr, wie lange ich hinter dieser Tür gehockt und gehofft habe, irgendwann nichts mehr von unten zu hören. Vielleicht waren es Stunden. Mir kamen sie wie Ewigkeiten vor.” Sie machte wieder eine Pause. Malte sah, dass sie mit sich rang. “Aber immer wieder kamen Geräusche.”

Tränen stiegen in ihr auf. “Am Ende waren sie auf der Treppe, und als ich sie kurz vor der Tür hörte, bin ich losgerannt. Ja, in Todesangst!” Inge hatte schon die letzten Worte nur noch schluchzend herausgebracht. Bei diesem Anblick tat Lena die Schwellung über ihrem linken Auge wieder weh. Sie erinnerte sich noch genau, wie die Tür gegen ihren Kopf geknallt war.

“Vielleicht erzählst du uns erst einmal, was du hier eigentlich genau machst”, übernahm Malte die Gesprächsführung. Er wollte das Thema auf einen weniger emotionalen Teil lenken, ohne die Befragung gleich wieder abzubrechen. Lena ließ ihn gewähren. Sie dachte bereits über die bisherige Aussage nach. Inge hingegen beruhigte sich langsam.

“Ich berate die Firma, die dieses Haus restauriert hat.” Antje sah Inge verblüfft an. “Sag bloß, du hast Architektur studiert?” Diesmal klang es ein wenig abschätzig von Antje, und tatsächlich hätte sie der Inge Sörensen, die sie vor über zwanzig Jahren kannte, nicht einmal zugetraut, das Abitur zu machen. Nicht, dass sie dafür nicht intelligent genug gewesen wäre. Aber die Frau, die Antje von damals in Erinnerung hatte, war immer an den schönen und bequemen Dingen des Lebens interessiert gewesen und hätte sich kaum mit einem Studium abgemüht.

“Nein, habe ich nicht”, kam es kurz von Inge zurück. Dabei kniff sie ein wenig die Augen zusammen. Malte war sich nicht sicher, ob es an den geröteten Augen lag oder an Antjes Frage, die Inge dazu brachte. “Aber ich kenne mich mit den historischen Anwesen auf der Insel aus und die Firma ist nicht von hier.”

“Wahrscheinlich mehr mit den Anwesen als mit der Historie”, dachte Antje etwas säuerlich. Langsam stiegen all die Erinnerungen an diese Inge Sörensen wieder in ihr auf. “Wie wenig sich ein Mensch in zwanzig Jahren verändert”, dachte Antje und hinterfragte sich plötzlich selbst. Ob sie immer noch so war wie damals?

“Welcher Betrieb hat denn dieses Haus fachgerecht restauriert?” Malte nutzte die Gelegenheit, um an Inges letzte Bemerkung anzuknüpfen. “Ein bayerisches Traditionsunternehmen, das auf solche Arbeiten spezialisiert ist.” Malte hörte weiter zu. Er hatte ohnehin das Gefühl, dass sie bisher viel zu viele Fragen gestellt hatten. Nach seiner Erfahrung war es besser, die Befragten erst einmal so lange wie möglich selbst reden zu lassen, um etwas mehr zu erfahren. Bei Inge war das nicht anders. Er sah zum ersten Mal ein Lächeln auf ihrem Gesicht, als sie von ihrem Betrieb erzählte. Aber es war eher ein melancholisches Lächeln. “Alois Reißer”, begann sie. “Ein echter Geheimtipp und einer der letzten Fachbetriebe in Bayern, wenn nicht in ganz Deutschland, der noch in der siebten Generation vom Inhaber geführt wird.”

“Wie kommt so eine Firma nach Sylt?”, wollte Antje wissen und unterbrach damit den Redefluss. Inge hielt kurz inne. Man konnte sehen, wie sie nach den Worten für ihre nächste Antwort suchte. “Na ja, wir haben einen Auftrag bekommen.” Malte bemerkte, dass sie von „wir“ sprach. “Von wem?”, fragte Antje weiter. Diesmal kam die Antwort schneller. “Das Unternehmen von Alois Reißer spricht nie über seine Kunden.” Man merkte Inge an, dass sie diesen Satz schon lange verinnerlicht hatte.

“Ist Ihnen klar, dass Sie hier mit der Kriminalpolizei sprechen?” Aus Lenas Mund klang dieser Satz wie eine Drohung. Inge schien das nicht zu beeindrucken. “Eigentlich hast du es mit der SoKo Sylt zu tun”, sagte Antje nicht nur, um der Ernsthaftigkeit des Gesprächs Nachdruck zu verleihen. Doch Inge schaute sie nur selbstbewusst an. Sie schien gelernt zu haben, dass Schweigen in diesem Fall die stärkste Waffe war. Malte unternahm einen weiteren Versuch.

“Inge, ein junger Mann ist tot. Du hast selbst Todesangst gehabt. Wir müssen alles tun, um den Mörder zu finden. Jeder Hinweis kann dabei hilfreich sein.” Maltes mitfühlende Art hatte in der Regel immer Erfolg, und auch in diesem Fall brachte sie seine Jugendfreundin Inge immerhin dazu, noch einmal etwas zu dem Thema zu sagen.

“Malte, ich würde ja gerne helfen. Aber es ist eine Grundregel des Unternehmens, nicht über Kunden zu sprechen. Wie gesagt, wir sind ein Traditionsbetrieb in der siebten Generation.” Malte bemerkte wieder das „wir“, bevor Inge weitersprach. “Bei uns gibt es eine Reihe von ungeschriebenen Gesetzen, an die wir uns halten. Das sind Regeln, die wir nicht brechen dürfen.” Lena sah sie aufmerksam an. Malte bemerkte es. Er wusste, dass sie beide das Gleiche dachten: “Eine verschworene Gemeinschaft mit eigenen Regeln.”

Malte wollte gerade nachfragen, als sein Handy klingelte. “Das sind die Kollegen vorne am Tor. Vielleicht sollte ich da besser rangehen.” Lena nickte. Malte nahm den Anruf entgegen. Das Gespräch dauerte nicht lange. “Ja, natürlich. Lasst ihn rein. Wir nehmen ihn in Empfang.” Dann legte er auf. Malte wirkte etwas verstört.

“Was ist denn?”, wollte Antje wissen. “Wir haben Besuch”, sagte Malte immer noch etwas irritiert. “Wer ist es? Lass dir nicht alles aus der Nase ziehen”, sagte Antje. Malte sah Inge an. “Es ist Alois Reißer. Er ist wohl gerade von Bayer auf die Insel gekommen.” Malte beobachtete Inges Reaktion.

“Dann muss ich nach vorne gehen und ihn begrüßen”, sagte sie knapp. Schon war sie aufgestanden, hatte ihr langes Kleid glatt gestrichen und war aus der Küche verschwunden. Verwundert schauten ihr die anderen drei nach. “Bei diesem Alois Reißer scheint es ja sehr streng zuzugehen”, kommentierte Antje. Ihr war auch aufgefallen, dass Inge sofort wie ausgewechselt wirkte. Als hätte sie eine Rolle zu spielen, die ganz auf den Inhaber dieses so verschwiegenen Betriebes zugeschnitten war. “Ist vielleicht ein lukrativer Auftraggeber, wenn sie ihn bei solchen Projekten berät.” Malte versuchte es mit einer unverfänglicheren Erklärung. “Wir sollten uns den Herrn Reißer auf jeden Fall mal genauer ansehen”, sagte Lena und stand ebenfalls auf.

Wenige Minuten später standen sie mit Inge Sörensen vor dem Eingang des Anwesens und sahen, wie ein Auto über den Heideweg auf den Vorplatz des Reetdachhauses fuhr. Malte atmete tief durch. Er war selten mitten in der Braderuper Heide. Schon an der Luft merkte er, dass dies selbst für Sylter Verhältnisse ein besonderer Ort war. Der Duft der Heide vermischte sich mit der salzigen Nordseeluft und dem besonderen Geruch der Natur, den nur die Wattseite der Insel verströmte. Es war einmalig schön. Malte bedauerte nur, dass ihn ein so trauriger Anlass an diesen Ort geführt hatte.

Der Wagen hielt in gebührendem Abstand zum Haus auf dem Vorplatz. Zuerst öffnete sich die Fahrertür und ein kräftiger Mann stieg aus. Er ging schnell um das Auto herum und öffnete die hintere Beifahrertür. Ein älterer Herr stieg aus. Er hielt kurz inne und betrachtete das Anwesen. Sein Blick verweilte lange auf dem Reetdach, dann sammelte er sich und starrte die Gruppe an, die vor dem Eingang auf ihn wartete. Entschlossen ging er auf sie zu. Etwa ein bis zwei Meter vor ihnen blieb er stehen. Inge trat einen Schritt vor, um ihn zu begrüßen. Zuerst deutete sie auf die drei Kommissare. “Darf ich vorstellen: Die Soko Sylt. Das sind Hauptkommissarin Lena Berger, Oberkommissar Malte Hansen und Kommissarin Antje Möller.”

Der ältere Herr verzog keine Miene. Ein kurzes Nicken verriet, dass er verstanden hatte, wer da vor ihm stand. Dann wandte sie sich den Kommissaren zu. “Das ist Alois Reißer”, sagte sie und sah, wie die Augen der drei immer größer wurden, als sie hinzufügten. “Mein Mann.” Dann gab sie ihm einen Kuss auf die Wange und sagte noch: “Willkommen auf Sylt, Schatzl.”


Kapitel 13

“Lassen Sie uns reingehen”, sagte Alois Reißer kurz und ging an der kleinen Gruppe vorbei ins Haus. Inge folgte ihm. Lena, Antje und Malte schauten kurz hinterher. “Das ist ja eine Überraschung”, sagte Antje. Sie war die erste, die ihre Sprache wiedergefunden hatte. “Der Typ ist mindestens siebzig Jahre alt!”, brach es aus ihr heraus. “Wo die Liebe hinfällt”, sagte Malte trocken.

Aber auch Claasen konnte seine Überraschung kaum verbergen. Dass Inge sich einen wohlhabenden Mann angeln würde, hatte er nicht anders erwartet. Das Alter fand er auch ein wenig problematisch, aber eher, weil er wusste, dass Inge immer Kinder haben wollte. Vielleicht hatte sie ja schon welche, oder Reißer gehörte zu den Männern, die auch im hohen Alter noch Vater wurden. Aber was er in seiner Jugendfreundin überhaupt nicht wiedererkannte, war diese traditionelle bayerische Frauenrolle. Inge war immer eine selbstbewusste Frau gewesen, die wusste, was sie wollte. Aber als Alois Reißer aus dem Auto stieg, hatte sich bei ihr irgendwie ein Schalter umgelegt. Malte wurde den Verdacht nicht los, dass das zu einer Rolle gehörte, die sie allen vorspielte, vor allem dem Alten selbst.

“Was hat das mit dem Fall zu tun?” Lena hatte kurz dem letzten Dialog von Antje und Malte zugehört. “Na ja, Liebe ist immer ein Motiv”, sagte Antje mit funkelnden Augen und blickte vor allem in Maltes Richtung. Lena verzog keine Miene. Sie konnte keine Logik erkennen, die für den Fall relevant war. Also ließ sie die beiden stehen und ging kommentarlos ins Haus. Malte sah Antje kurz an. Er lächelte gewinnend, wie immer in solchen Situationen, und folgte Lena. Antje schüttelte den Kopf. Aber sie konnte ihm einfach nicht böse sein. Sie seufzte. Dann ging auch sie ins Haus.

Drinnen bot sich den dreien eine bizarre Szene. Alois Reißer saß in der Mitte des riesigen Wohnzimmers auf einem Holzstuhl, den er etwas von dem großen Tisch abgerückt hatte, und starrte auf die Stelle, wo der tote Schreinergeselle gelegen hatte. Inge hatte den Tisch gedeckt und war dabei, in die Küche zu verschwinden. Ihr Gesicht wirkte puppenhaft. “Wollt ihr auch noch einen Kaffee?” Bevor Lena ablehnen konnte, nickte Malte und bedankte sich. Er war immer noch der Meinung, dass man in einer entspannten Atmosphäre mehr erfahren konnte als durch die Verhörmethode, die Lena anwandte.

“Es tut uns sehr leid, was mit Tim Roller passiert ist”, begann Antje, die Maltes Vorgehensweise kannte. Malte hatte ihr bedeutet, Reißer ein paar Fragen zu stellen, während Inge noch in der Küche war. Sie war sehr gut darin, den guten Polizisten zu spielen, und Malte setzte darauf, dass Alois Reißer einer Frau gegenüber freundlicher sein und ein paar Dinge ausplaudern würde. Lena hingegen kam für diese Rolle kaum in Frage.

“War Ihr Schreiner schon lange bei Ihnen beschäftigt?”, fragte Antje weiter. Alois Reißer starrte noch immer auf die Stelle am Boden. Die Klebestreifen dort zeigten, wie die Leiche gelegen hatte, und ein kleiner, aber unübersehbarer Blutfleck am Kopfende ließ darauf schließen, dass der junge Mann durch einen Schuss ums Leben gekommen war.

“Geselle”, knurrte der Alte nur. “Wie bitte?”, fragte Antje nach. “Er war Schreinergeselle, nicht Schreiner. Daraus können Sie schließen, dass er erst wenige Jahre bei uns war.” Antje sah Malte an. Die Idee mit der freundlichen Kriminalbeamtin schien bei dem Herrn nicht zu funktionieren. Trotzdem bedeutete Malte ihr, fortzufahren.

“Können Sie uns trotzdem etwas über ihn erzählen? Was für ein Mensch war er?” Die eigentliche Frage, wer einen Grund gehabt haben könnte, ihn zu töten, wagte Antje noch nicht zu stellen. Denn da kaum jemand diesen Ort kannte, lag es auch für Antje nahe, dass der Täter zur Firma Reißer gehörte und hier mit Roller zusammengearbeitet hatte.

“Von meinen Leuten war es jedenfalls keiner”, stieß Reißer zwischen den Zähnen hervor. Er war gar nicht erst auf die Frage eingegangen, denn er wusste, wohin sie führen würde. Alois Reißer reagierte nicht nur nicht auf Antjes Freundlichkeit, er war auch schlau genug, ihre kleinen Spielchen zu durchschauen.

Lena verfolgte das Geschehen und suchte mit ihren Augen noch einmal das Wohnzimmer ab. Sie fand keinen besonderen Hinweis. Nur eine winzige kreisrunde Vertiefung in der Wandvertäfelung war ihr aufgefallen. An dieser Stelle schien dem ansonsten perfekten Raum etwas zu fehlen.

“Wo sind ihre Leute?”, mischte sich Lena ein. Sie hatte genug von der guten Polizisten-Nummer. Das zog bei Reißer sowieso nicht. Alois Reißer sah sie kühl an. “Zuhause in Bayern, wo ich jetzt auch gerne wäre.” Lena runzelte die Stirn. Sie ließ sich von Reißers mürrischer Art nicht aus der Ruhe bringen. “Tim Roller war immer noch hier. Warum?” Der Alte merkte, dass er mit der Hauptkommissarin nicht so leichtes Spiel haben würde wie mit ihrer freundlichen Kollegin.

“In der letzten Woche nach der Fertigstellung bleiben immer ein paar Leute zum Aufräumen hier. Da fallen immer mal wieder Kleinigkeiten auf, die ausgebessert werden müssen.” Lena sah ihn scharf an. „Wie dieses Loch hier?“ Sie zeigte auf die Stelle in der Wandverkleidung. Alois Reißer hatte es bis jetzt nicht bemerkt. Als er es sah, weiteten sich für einen Moment seine Augen. „Nein, das gehört da hin“, sagte er dann knapp. Aber Lena wusste, dass das nicht die ganze Wahrheit war.

“Wer von Ihren Leuten ist noch da und wo sind sie jetzt?” Sie hatte wenig Lust, Alois Reißer, der so distanziert tat, jede Information aus der Nase zu ziehen. Aber wenn er darauf bestand, konnte sie bis zum Abend so weitermachen und ihn notfalls sogar auf der Wache verhören.

“Huber ist hier der Meister vor Ort. Den müssen Sie fragen. Er hat die Details”, verkürzt Reißer die weiteren Fragen, die Lena sich schon zurechtgelegt hat. Sie wollte gerade weitermachen, als Inge mit einem Tablett ins Wohnzimmer kam.

“So, Schatzl, jetzt trinken wir erst mal einen richtig guten Kaffee”, trällerte sie. Malte hatte das Gefühl, dass Inge immer noch unter Schock stand. Vielleicht hätte sich die Szene zu Hause in Bayern so abgespielt. Aber hier, mitten in diesem Wohnzimmer, mit einer Leiche auf dem Boden, wirkte das Ganze doch etwas skurril. Malte beobachtete, wie sie mit ihrem Tablett scheinbar ungerührt an dem Klebestreifen auf dem Boden mit dem kleinen Blutfleck vorbeiging, als wäre es ein empfindlicher Teppich, über den man nicht mit Kaffee beladen laufen sollte.

Alois hingegen hatte die Zeit genutzt, um nachzudenken. Ihm schien eine Idee gekommen zu sein. “Ingelchen”, sagte er zu seiner Frau, und Malte und Antje hatten gleichzeitig das Gefühl, sich bei diesem Kosenamen auf die Lippen beißen zu müssen. Sofort verharrte Inge wie ein dressierter Hund in ihrer Position, was schwer sein musste, denn sie hatte sich gerade über den Tisch gebeugt, um das Tablett abzustellen.

Alois‘ kalte Augen trafen ihre. Malte sah so etwas wie sadistische Freude darin aufblitzen, als Reißer leise sagte: “Die Hauptkommissarin möchte wissen, was für ein Mensch unser Tim war. Das kannst du sicher besser beantworten als ich.”

Schon bei dem Wort „Tim“ schepperte es leicht. Inge hatte das Tablett ruckartig die letzten Zentimeter über den Tisch fallen lassen. Ein böses Lächeln huschte über Alois‘ Gesicht. Inge hingegen hatte zu ihrer puppenhaften Erscheinung nun auch noch die nötige Blässe im Gesicht. “Ich? Warum ich?” stammelte sie. “Wie kommst du darauf, dass ich Tim... Tim Roller besser kannte als du?”

Sie wirkte, als sei allein der Name für sie eine heiße Kartoffel, die es schnell loszuwerden galt. Dann schien ihr schnell ein Argument einzufallen: „Er war doch der Geselle in deinem Betrieb.” Alois lächelte milde bei diesen Worten. “Ja, es ist allein mein Betrieb”, dachte er bei ihrem letzten Satz. Dann wurde seine Miene kühl.

“Aber Ingelchen, du hast doch die letzten Monate hier auf der Insel mit ihm zusammengearbeitet. Da lernt man doch einen Menschen zwangsläufig besser kennen.” Der Satz endete mit einem milden Lächeln. Selbst Malte fand das schwer zu deuten. Reißer klang nicht mehr so böse wie zuvor. Jedenfalls nicht nur. Da mischte sich noch etwas anderes darunter. Es klang fast wie Freude.

“Wie mögen Sie Ihren Kaffee?”, fragte Inge die Hauptkommissarin. Das Programm der bayerischen Gastfreundschaft schien in ihr wieder angelaufen zu sein. Das wirkte ebenso unnatürlich wie ablenkend. Ohne eine Antwort abzuwarten, goss sie den ersten Kaffee in eine Tasse, als der Alte plötzlich brüllte: „Beantworte die verdammte Frage!“

Inge schüttete sich vor Schreck heißen Kaffee über die Hand. Der Schmerz war ihr anzusehen, aber sie schaute nur zu ihrem Mann, dann zu Lena und stammelte: “Tim... Tim Roller war ein sehr zurückhaltender junger Mann... sehr höflich und immer... zuvorkommend. Er war sehr...” Die Worte waren ihr nur so herausgesprudelt, nun schien sie nach einem weiteren zu suchen. Dann fiel es ihr ein: “... liebenswert.” Dabei blickte sie kurz etwas schüchtern in Maltes Richtung. Das war Lena natürlich nicht entgangen.

“Gut”, sagte die Hauptkommissarin plötzlich. Sie hatte genug gesehen. Dies war nicht der richtige Ort für ein unvoreingenommenes Verhör. Sie machte sich zum Gehen bereit. “Wo finden wir Herrn Huber?” Der Alte sah ein wenig überrascht aus. Er hatte wohl gehofft, dass er dabei sein konnte, wenn die Polizei die Aussage seiner Frau weiter unter die Lupe nahm. “Vor dem Haus, er wartet bei meinem Wagen.”

“Ich bringe euch hin”, nutzte Inge sofort die Gelegenheit, um mit den drei Mitgliedern der SoKo Sylt nach draußen zu gehen. “Danke. Auch für den Kaffee”, sagte Malte lächelnd. Antje bewunderte ihn wieder einmal dafür, wie er mit einer kleinen Geste sofort ein wenig Aufmunterung verbreiten und Situationen entspannen konnte.

“Bitte halten Sie sich für weitere Fragen zur Verfügung”, sagte Lena im Hinausgehen zu Alois Reißer. “Wie lange? Ich reiße morgen schon wieder ab.”

“Das wird wohl nichts”, sagte die Hauptkommissarin kühl. “Wir müssen erst noch ein paar andere Dinge erledigen. Da kann es eine Weile dauern, bis wir wieder auf Sie zukommen.” Seinen entsetzten Gesichtsausdruck sah sie schon nicht mehr. Gottverdammt, wie er diese Insel hasste, dachte er nur. Mit wütendem Blick sah er ihnen nach. Dann schaute er sich im Raum um. Er starrte auf die kreisrunde Stelle in der Wandvertäfelung und richtete schließlich seinen Blick auf den Boden, wo vor kurzem noch Tim Roller gelegen hatte. “Auf was für ein verfluchtes Abenteuer habe ich mich hier nur eingelassen”, dachte er immer wieder.

“Sie finden sich bitte morgen bei uns auf dem Revier ein”, sagte Lena draußen bei der Verabschiedung zu Inge. Die sah sie fragend an. “Das war heute definitiv die letzte Befragung mit Ihnen, bei der wir unterbrochen wurden. Wir haben noch einiges zu klären.” Dann ging sie grußlos zu dem Mann, der bei Alois Reißers Wagen wartete und bedeutete Antje mitzukommen. “Nimm bitte alle relevanten Daten von diesem Huber auf. Wer von der Firma wann, wo und wie lange auf der Insel war und vor allem, wo wir die finden, die noch da sind.”

Malte hingegen blieb noch kurz neben Inge stehen. Er war froh, wieder an der frischen Luft zu sein. Er atmete einmal tief durch und genoss den schönen Duft, den die Braderuper Heide verströmte. Sein Blick fiel dabei auf das Haus mit dem fachmännisch restaurierten Reetdach. “So ein schönes Anwesen und so hässliche Menschen darin”, schoss es ihm durch den Kopf. Er schüttelte sich innerlich. Malte war ein entspannter Typ, aber wenn ein alter Mann seine Frau anschrie, konnte er sich kaum zurückhalten. Die Szene erschien wieder vor seinem inneren Auge. “Ingelchen”, musste er denken und fragte sich, ob er die Frau noch kannte, die einmal seine Jugendfreundin gewesen war.

“Das läuft ja nicht so gut zwischen euch beiden”, wandte er sich unvermittelt an Inge. Mit seiner kumpelhaften Art fand Malte gerade nach solchen emotionalen Befragungen immer noch etwas mehr über die Hintergründe heraus, die sich zwischen den Beteiligten abspielten. In Inges Fall machte er sich sogar ein wenig Sorgen um sie.

“Was meinst du damit?”, fragte sie erstaunt, als wäre nichts geschehen. Malte sah sie milde lächelnd an. „Dein ‚Schatzl‘ hat dich gerade vor versammelter Mannschaft in Grund und Boden gebrüllt. Ich weiß ja nicht, wie bei euch in Bayern so die Gepflogenheiten sind, aber falls du dich erinnerst, hier im Norden sind wir da etwas zurückhaltender.” Inge musterte ihn. Malte hatte den Eindruck, dass sie kurz nachdachte und sich ihre Worte zurechtlegte.

“Alois ist im Moment mental sehr angespannt. Tim war einer seiner Lieblinge. Ein sehr talentierter Geselle, den er sehr geschätzt hat. Ich glaube, er ist einfach ein bisschen über die Stränge geschlagen.” Malte runzelte die Stirn. Er konnte kaum glauben, was sie da sagte, aber zum ersten Mal klang es nicht mehr so puppenhaft, wie es sich zuvor in der Gegenwart ihres Mannes angehört hatte.

“Bist du sicher? Du musst gleich wieder zu ihm reingehen, dann sind wir weg.” Malte ließ jetzt seinen Beschützerinstinkt durchkommen. “Aber sicher”, sagte sie und ihre Stimme wurde plötzlich ganz leise. “Alois würde mir nie etwas tun.” Auf einmal legte sie ihre Hand auf ihren Bauch. Malte bemerkte es sofort. Er sah sie fragend an. Inge merkte, dass sie sich verraten hatte. Also trat sie die Flucht nach vorn an. “Man sieht es noch nicht”, sagte sie mit warmer Stimme und streichelte jetzt ihren Bauch. “Aber wir bekommen ein Kind.”


Kapitel 14

Die Rückfahrt nach Westerland dauerte nicht lange. Bereits eine halbe Stunde später war das gesamte Team der SoKo Sylt wieder versammelt und saß zur Lagebesprechung in der Dienststelle. Lena stand mit verschränkten Armen an einem der Schreibtische in der Mitte des Raumes und blickte auf die Ermittlungswand. Antje hatte bereits begonnen, die ersten Fotos aufzuhängen, während Malte noch damit beschäftigt war, die vielen Informationen in seinem Kopf zu sortieren. Er verließ sich auf sein Bauchgefühl, um die Fälle zu lösen. Doch die emotionale Achterbahnfahrt, die er an diesem Morgen erlebt hatte, machte es ihm schwer. Zu viele Eindrücke und Informationen mussten verarbeitet werden.

Der Mord an sich war schon eine heftige Sache. Obwohl er seit Lena Bergers Ankunft auf der Insel vor einigen Monaten schon einmal einen Mörder gejagt hatte, erschütterte ihn eine solche Tat noch immer. Das lag sicher auch an der Kaltblütigkeit, mit der das Opfer getötet worden war. Wer plant schon, jemanden aus nächster Nähe mit einer Nagelpistole zu erschießen? Das ging ihm einfach nicht in den Kopf.

Und dann waren da noch die anderen Umstände: Ein unglaubliches Anwesen, das versteckt auf dieser Insel lag und plötzlich wie aus der Vergangenheit aufgetaucht war. Nur dass es innen so neu aussah, als wäre es gerade erst gebaut worden. Passend dazu war seine Jugendfreundin Inge die einzige Person am Tatort, deren Rolle ihm immer unklarer wurde, je länger er mit ihr zu tun hatte. Vor allem fragte sich Malte, ob ihn seine persönlichen Gefühle in diesem Fall täuschen konnten. Denn er musste zugeben, dass ihn weder das Wiedersehen noch die Tatsache, dass sie inzwischen mit jemandem verheiratet war, der sie nicht gut behandelte und von dem sie zu allem Überfluss auch noch ein Kind erwartete, kalt gelassen hatte. An den Altersunterschied wollte er gar nicht denken.

“Was wissen wir?”, unterbrach Lena seine Gedanken. Malte sammelte sich kurz, während Antje übernahm und die einzelnen Informationen an die Wand pinnte. “Ein junger Schreinergeselle wurde in einem bisher unbekannten Reetdachhaus mit einer Nagelpistole erschossen.”

Auf der Visualisierungswand war ein Foto des beeindruckenden Anwesens zu sehen, das Jorge vor Ort aufgenommen hatte, und der tote Tim Roller mit einem Nagel im Kopf. Daneben ein schwarzes Gesicht mit einem Fragezeichen. „Ein anonymer Anrufer hat die Polizei über den Vorfall informiert“, fährt Antje fort.

“Wissen wir nicht inzwischen, dass es nur Inge Sörensen gewesen sein kann, die den Anruf aus dem StarSpot Netz vom Haus aus gemacht hat?”, mischte sich Hendrik ein.

Er saß hinter seinem roten Aktenordner, von dem er höchstens die ersten zehn Seiten gelesen hatte, und war froh, sich endlich wieder mit dem Fall beschäftigen zu können. “Sie bestreitet es”, antwortete Antje. “Habt ihr der Frau richtig auf den Zahn gefühlt?”, fragte der junge Kommissar etwas zu selbstsicher.

“Sonst müsste sie doch gemerkt haben, dass noch jemand vor Ort war und die Polizei gerufen hat.” Lena sah ihn kühl an. Nach dem Vorfall mit dem Warnschuss hatte sie wenig Verständnis für die großspurige Art, die Hendrik Voss so schnell wieder an den Tag legte.

“Leider werden die Gespräche mit ihr immer durch irgendetwas unterbrochen.” Sie sah ihn strafend an und ließ ihren Blick kurz zu dem roten Ordner mit den Verhaltensregeln schweifen. Hendrik zuckte leicht zusammen wie ein geprügelter Hund. Aber von den drei Monitoren in der Ecke des Raumes war ein deutliches Kichern zu hören. Jorge konnte sich ein Lachen kaum verkneifen, als er an den Fehltritt seines jungen Kollegen dachte.

“Haben wir wenigstens etwas zu dem Punkt auf dem Video?”, fragte Hendrik mürrisch in Richtung Petersen, um den Ball in seine Richtung weiterzuspielen. “Leider nein, du hast umsonst geschossen”, kam es prompt vom Computerexperten zurück. “Aber ich schreibe gerade an einem Programm, das aus den sichtbaren Pixeln mögliche Gesichter zusammensetzt. Das ist ein bisschen kompliziert, weil man Wahrscheinlichkeiten berechnen muss, die...” “Schon gut”, unterbrach ihn Hendrik genervt. “Sag einfach Bescheid, wenn du was gefunden hast.”

“Inge Reißer”, beendete Lena das kleine Scharmützel zwischen den beiden. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Malte bei dem Namen leicht zusammenzuckte. “Wie bitte?”, fragte Antje.

“Sie heißt jetzt Inge Reißer und nicht mehr Inge Sörensen“, sagte Lena. Antje pinnte das Bild der Frau an die Wand, die Malte und sie aus ihrer Jugend kannten. “Und sie erwartet ein Kind”, fügte Malte hinzu. Diese Information hatte er für sich behalten, wohl auch, weil er selbst noch etwas Zeit brauchte, um sie zu verarbeiten. Antje ließ prompt das Foto aus der Hand fallen.

“Wie bitte? Von dem Alten?” Malte zuckte die Schultern. “Das sagt sie jedenfalls.” Antje hob Inges Foto auf und pinnte es gleich mit dem von Alois Reißer an die Wand.

„Könnt ihr uns mal abholen?“, kam es von Jorge aus der Ecke. “Wer ist das und was hat der mit dem Fall zu tun?” Malte wurde noch einmal bewusst, wie viel in den letzten Stunden passiert war. Sein Magen regte sich. Er war froh, dass er nicht knurrte und ging zur Kaffeemaschine, um wenigstens etwas flüssige Nahrung zu bekommen.

“Alois Reißer ist der Inhaber des Familienbetriebes, der das Reetdachhaus innen fachmännisch restauriert hat”, erklärte Malte und schenkte sich einen Kaffee ein. “Noch nie von ihm gehört”, sagte Jorge und begann auf seiner Tastatur zu tippen. “Das liegt wohl nicht nur daran, dass er nicht von der Insel ist und aus Bayern kommt, sondern auch daran, dass diese Firma eine kleine verschworene Gemeinschaft zu sein scheint, über die man so gut wie nichts herausfinden kann.” Malte nippte kurz an seinem Kaffee. “Die Internetrecherche kannst du dir also sparen.”

Tatsächlich konnte Jorge nichts über dieses Unternehmen herausfinden. Nicht einmal über die Person von Alois Reißer selbst. “Ein Phantom”, stellte er fest.

“Na ja, das Phantom kann ziemlich gut schreien”, fuhr Malte fort, während Antje die Verbindungslinien zwischen den Fotos von Inge Reißer und dem Reetdachhaus an der Wand zog. “Die Beziehung zwischen den beiden ist auf jeden Fall voller Widersprüche.”

Man merkte Malte an, dass er immer noch mit dem Erlebten kämpfte. Wie der alte Mann seine Jugendfreundin behandelt hatte, wurde nur noch von Inges Reaktion übertroffen, Alois Reißer dafür in Schutz zu nehmen und das Glück einer werdenden Mutter zur Schau zu stellen.

“Ich glaube, die Beziehungen von Frau Reißer stehen hier im Mittelpunkt des Falles”, sagte Lena und fügte besonders kühl hinzu: “Und zwar alle.” Malte verzog das Gesicht, während Hendrik nur Bahnhof verstand. Aber er fragte besser nicht nach, sondern wartete ab. Die Lektion hatte er mittlerweile gelernt. Er fühlte sich bestätigt, als er bemerkte, dass Antje bereits eine weitere Linie zwischen Inges Foto und dem des toten Tim Roller gezogen und mit einem Fragezeichen versehen hatte. “Was bedeutet das?”, fragte Jorge. Antje schilderte nun das merkwürdige Verhalten von Alois Reißer, der bei seiner Befragung das Thema auf die Beziehung zwischen Tim Roller und seiner Frau gebracht hatte. Auch auf seinem Foto zeichnete sie eine Linie zum Opfer und darüber ein weiteres Fragezeichen.

“Laut Inge war Tim Roller so etwas wie der Lieblingsgeselle ihres Mannes”, mischte sich Malte wieder ein. “Wann hat sie das denn erzählt?”, fragte Lena etwas überrascht. “Als wir das Haus verlassen haben. Kurz bevor sie mir gestanden hat, dass sie schwanger ist.” Lena verzog keine Miene. Aber langsam war auch Antje ein wenig angefasst. “Sie scheint immer besonders auskunftsfreudig zu sein, wenn sie mit dir allein ist”, kam es von ihr.

“Was soll das denn bitte heißen?”, reagierte Malte jetzt für seine Verhältnisse ungewöhnlich scharf. Er war Lenas spitze Kommentare schon langsam leid, aber dass jetzt auch noch Antje auf diesen Zug aufsprang, wurde ihm langsam zu viel. “Fühlt sich da jemand angegriffen?”, kam es prompt ein wenig provokant von Antje zurück. “Sieht ein bisschen so aus”, kommentierte Lena knapp.

Hendrik beobachtete die Szene mit Verwunderung. So hatte er das Team der SoKo Sylt noch nicht erlebt. Antje und Malte hatten sich immer gut verstanden und auch mit Lena hatte der Oberkommissar einen guten Weg gefunden, vertrauensvoll zusammenzuarbeiten. Doch während er nun den ersten handfesten Krach zwischen Antje und Malte erlebte, schien auch das Verhältnis zu Lena Berger ziemlich angespannt. War dieser Eisberg von Malte inzwischen so weit aufgetaut, dass sie ein wenig emotional wurde?

“Die Frau scheint ja ziemlich viel Aufregung zu verbreiten”, brach es aus Hendrik heraus. Im Nu waren alle verstummt. Sämtliche Augenpaare richteten sich auf ihn. Nur Jorge starrte hinter seinen Monitoren gebannt auf einen der Bildschirme und wartete auf das, was nun passieren würde. Hendrik wurde leicht rot. War er wieder zu vorlaut gewesen? Verunsichert suchte sein Blick einen Haltepunkt und blieb an der Fotowand hängen.

“Ich meine...”, begann er langsam, “wir haben bisher nur zwei Personen, die mit ihr in Verbindung stehen.” Er zeigte auf die Fotos von Tim Roller und Alois Reißer. “Der eine ist tot und der andere scheint sie auch als werdender Vater ziemlich schnell auf die Palme gebracht zu haben.”

Die angespannte Stimmung im Raum löste sich langsam.

Malte und Antje blickten nachdenklich zur Untersuchungswand. Lenas Miene hingegen blieb unbewegt. Sie starrte ins Leere und schien in Gedanken alle möglichen Varianten durchzuspielen.

“Du hast recht, Hendrik”, sagte die Hauptkommissarin plötzlich. “Das war ein wirklich guter Beitrag von dir!” Hendrik lächelte verunsichert. Er war sich nicht sicher, ob seine Chefin ihn nur aufziehen wollte oder ob er tatsächlich einen Hinweis gefunden hatte, der sie auf eine Idee brachte.

“Dafür, dass die Frau so im Mittelpunkt des Falles steht, haben wir nur zwei Personen, die mit ihr in Verbindung stehen. Wir bräuchten aber vier.” Hendrik freute sich, verstand aber nicht so recht. Auch Jorge schien es so zu gehen, jedenfalls kam diesmal kein Ton aus seiner Ecke. Malte dagegen hatte sofort begriffen und Antje auch, denn sie zeichnete schon zwei weitere Linien, die von Inges Foto ins Nichts führten. “Danke”, sagte Hendrik immer noch unsicher. “Aber ich verstehe nicht.”

“Arne Richter von der Spurensicherung hat vier frische Spuren rund um das Reetdachhaus gefunden”, erklärt Antje. “Aber mit Alois Reißer und Tim Roller haben wir nur zwei Personen aus dem Umfeld, und eine davon ist tot.”

“Der andere war zur Tatzeit in Bayern und kann keine Spuren am Haus hinterlassen haben”, ergänzte Lena. “Also müssen außer Inge und dem Toten noch zwei andere Personen um die Tatzeit herum im Haus gewesen sein.”

“Einer davon könnte der Unbekannte sein, auf den Hendrik geschossen hat”, kam es von Jorge, der ein wenig neidisch auf das Lob seines Kollegen war. Antje nickte und zog einen der zwei Striche zu dem Gesicht mit dem Fragezeichen.

“Dann finden wir besser schnell heraus, wer das war”, sagte Lena zu Jorge. Dieser erkannte sofort, dass er den nächsten Punkt nur machen konnte, wenn er die Pixel auf dem Video zu einem Gesicht zusammensetzte und vertiefte sich sofort wieder in seine Programme.

“Die andere stammt wahrscheinlich aus dem Kreis der Mitarbeiter, die aus dem Betrieb von Alois Reißer noch auf der Insel sind”, schlussfolgerte Malte. “Mit allen wird Inge in den letzten Monaten zusammengearbeitet haben”, sagte Antje. “Ich habe doch gesagt, dass die Frau im Mittelpunkt des Falles steht”, wiederholte Lena. Als sie sah, dass Malte bei diesem Satz wieder unruhig wurde, fügte sie hinzu: “Hendrik hat auf jeden Fall recht. Diese Frau verbreitet ganz schön viel Aufregung.”

Malte hielt inne und überlegte. Lena hatte einen Punkt getroffen. Er musste versuchen, sich nicht von seinen Gefühlen leiten zu lassen. Aber wie sollte er auf sein Bauchgefühl hören, das ihm doch immer so gute Dienste geleistet hatte? Schon bei diesem Gedanken begann sich sein Magen zusammenzuziehen. Jeder im Raum konnte es deutlich hören.

“Hat der Fischladen in der Friedrichstraße einen Lieferservice?”, fragte Lena und lächelte versöhnlich. Sofort musste das ganze Team der SoKo Sylt lachen. Auch Malte stimmte ein. Wenigstens auf diese Weise leistete sein Bauchgefühl mal wieder gute Dienste und lockerte die Stimmung ein wenig auf. Essen brachte die Menschen immer zusammen. “Ich bestelle”, sagte Antje. “Danach kümmern wir uns um die fehlende Spur.”
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Alois Reißer war seit der Szene im Haus nicht mehr von seinem Stuhl aufgestanden. Ausdruckslos starrte er noch immer auf die aufgeklebten Umrisse von Tim Rollers Leiche am Boden. Ab und zu wanderte sein Blick zu dem kreisrunden Ausschnitt in der Wandvertäfelung. Fast eine halbe Stunde war auf diese Weise vergangen. Seine Frau hatte sich nicht mehr getraut, ihn anzusprechen, und dann beschlossen, sich besser in die Küche zurückzuziehen.

Reißer dachte nach. War es ein Fehler gewesen, gleich hierher zu kommen? Jedenfalls war es nicht so gelaufen, wie er sich das vorgestellt hatte, und jetzt saß er zu allem Überfluss auch noch auf dieser Insel fest. Dieses gottverdammte Reetdach, dachte Alois Reißer immer wieder und blickte zum ersten Mal vom Boden zur Decke.

“Huber!”, schrie er plötzlich, von einem Moment auf den anderen. Keine drei Minuten vergingen, dann stand der Schreinermeister in dem riesigen Raum und wartete auf seine Anweisungen. Hubers Blick fiel kurz auf die Stelle, wo Rollers Leiche gelegen hatte. Aber er verzog keine Miene.

“Ich will den Jungen sehen!” Der Satz klang aus dem Mund von Alois Reißer wie ein Befehl. Huber schluckte. “Aber sie haben ihn doch gerade weggebracht, er muss schon auf dem Weg in die Leichenhalle sein.” Alois Reißer atmete tief durch. Er war es nicht gewohnt, von seinem Meister Widerspruch zu hören. “Das interessiert mich nicht, Huber. Fahren Sie mich am besten gleich dorthin.” Mit dieser Bemerkung hatte er sich bereits erhoben und war im Begriff, das Haus zu verlassen.

Huber wusste nicht, was er noch sagen sollte. Deshalb versuchte er, Zeit zu gewinnen. “Sollen wir Ihre Frau mitnehmen?” Alois Reißer stand nun direkt neben ihm. Mit finsteren Augen starrte er Huber an. “Nein, sicher nicht.” Dann fügte er hinzu: “Meine Frau braucht keinen Kontakt mehr zu dem Jungen. Den hatte sie in der Vergangenheit schon genug.”


Kapitel 15

“Ich hätte nicht gedacht, dass die so frisch geliefert werden”, sagte Hendrik und biss genüsslich in eines der Fischbrötchen, die sich die SoKo Sylt vom Laden in der Friedrichstraße in Westerland hatte bringen lassen. Malte kaute schon zufrieden. Wirklich lecker. Aber seine Lieblingsbude war immer noch die am Hörnumer Hafen. Wobei Claasen sich nicht sicher war, ob die ganze Atmosphäre dort mit den einlaufenden Krabbenkuttern, der herrlichen Nordseeluft und dem Blick auf das Wattenmeer nicht auch dazu beitrug.

“Zurück zu der einen Spur”, sagte Lena entschlossen. Sie hielt zwar ein Fischbrötchen in der Hand, war aber mit ihren Gedanken schon wieder bei dem Fall. “Mit hoher Wahrscheinlichkeit war es einer der Leute aus Reißers Firma, der eine Spur auf dem Grundstück hinterlassen hat.”

“Warum nochmal?”, fragte Hendrik, der das immer noch nicht so genau verstanden hatte. Sofort traf ihn Lenas missbilligender Blick. “Nun, weil außer ihnen kaum jemand wusste, dass es dort überhaupt ein Haus gab, James Bond”, kam es prompt von Jorge hinter den Monitoren. Petersen nannte Hendrik seit ihrem letzten Mordfall gerne so. Aber diesmal passte der Spitzname besonders gut, weil Jorge damit immer an den Schuss erinnern konnte, den sein Kollege so unbedacht an dem Brudderhaus abgefeuert hatte. Entsprechend säuerlich verzog Hendrik das Gesicht.

“Was hast du von Huber über die anderen Mitarbeiter erfahren, Antje?”, lenkte Malte das Thema wieder auf den Fall. Sie hatte sich den Schreinermeister geschnappt, der draußen vor dem Reetdachhaus an Reißers Wagen gewartet hatte, und sich von ihm alle Informationen geben lassen, bevor sie zur Wache zurückgekehrt war.

“Außer Tim Roller und Huber ist nur noch ein Geselle auf der Insel: Georg Stammer. Während der Arbeiten haben sie alle auf der Baustelle gewohnt. Sie konnten einige der unfertigen Räume nutzen. Das erklärt, warum kaum jemand etwas von ihrer Arbeit mitbekommen hat”.

“Wie praktisch, die lebten also an ihrem Arbeitsplatz”, kommentierte Jorge und dachte daran, dass auch er gerne öfter zu Hause bleiben würde, zumal sein Computernetzwerk dort viel leistungsfähiger war als hier im Büro. “Das machst du doch auch”, kam es trocken von Hendrik, der von Jorge oft tagelang nicht mehr wahrnahm als seine drei Monitore und das eifrige Tippen dahinter.

“Woher willst du das wissen? Du benutzt deinen Schreibtisch doch nur zum Schlafen”, erwiderte er. “Jungs, ist schon gut. Wir wissen, dass ihr euch lieb habt”, beendete Antje etwas mütterlich den Streit.

“Es sah nicht so aus, als würde jemand in dem Haus wohnen. Die Küche war zwar schon ein bisschen mit dem Nötigsten eingerichtet, aber persönliche Sachen habe ich nirgends gesehen”, sagte Lena. Antje nickte. “Das stimmt. Nachdem die Arbeiten im Wesentlichen abgeschlossen waren, haben sie auch das Grundstück geräumt. Die Leute von Reißers Firma haben sich für die letzten Tage auf der Insel ein Zimmer in einer kleinen Pension in Munkmarsch genommen.”

“Ist dieser Stammer auch noch da?”, wollte Lena wissen. “Ja, laut Huber haben er und sein Geselle dort immer noch ihre Zimmer. Auch Tim Roller hat bis heute dort gewohnt.”

“Das wären dann wohl unsere vier Spuren”, fasste Malte zusammen. “Inge, der tote Tim Roller, Huber oder Stammer und der Unbekannte aus der Braderuper Heide.” Lena nickte. Malte wollte gerade etwas sagen, als sein Handy klingelte. “Das ist Richter. Vielleicht hat er schon etwas Neues von der Spurensicherung.” Lena sah nur regungslos in Maltes Richtung. Der Chef der SpuSi stand bei ihr nicht gerade hoch im Kurs. Sie bezweifelte, dass er so kurz nach seinem Einsatz schon erste brauchbare Ergebnisse liefern würde. Trotzdem bedeutete sie Malte, den Anruf anzunehmen.

“Ja, Arne?”, begann Malte das Gespräch. Nur wenige Sekunden vergingen, dann weiteten sich seine Augen. “Was sagst du?” Spätestens mit diesem Ausruf hatte Malte die Aufmerksamkeit des gesamten Teams auf sich gezogen. “Gut. Wir beeilen uns. Versuch, sie so lange wie möglich aufzuhalten.” Er legte auf und blickte etwas verunsichert in die Runde. Er suchte nach den richtigen Worten.

“Was ist los?” Hendrik war der Erste, der es nicht mehr aushielt. Malte brauchte noch eine Sekunde, bevor er sagte: “Alois Reißer ist in der Leichenhalle. Er will den toten Tim Roller sehen.”

“Er ist doch gar kein Angehöriger”, wandte Antje ein. “Arne sagt, Reißer sei nur deswegen auf die Insel gekommen. Tim Roller sei sein Geselle gewesen und gehöre deshalb zur Familie. Er besteht darauf, ihn noch einmal zu sehen”, gab Malte wieder, was Richter ihm gerade über die Situation in der Gerichtsmedizin berichtet hatte.

“Gut, dann fahren wir jetzt beide dorthin”, sagte Lena zu Malte. “Vielleicht ist Alois Reißer beim Anblick des toten Rollers etwas gesprächiger als bei unserer ersten Begegnung im Reetdachhaus.” Malte nickte. Dann wandte sich Lena an Antje: “Du fährst bitte zu der Pension, in der seine Leute wohnen.” Lena wollte gerade weitersprechen, als Maltes Handy erneut klingelte. Ohne auf das Display zu achten, nahm er den Hörer ab. „Ja, Arne, was gibt‘s ... oh, Entschuldigung... wie bitte?“ Diesmal war es nicht der Chef der SpuSi. “Ja, ich verstehe. Wir melden uns gleich.” Damit hatte er schon wieder aufgelegt.

“War sonst noch was?”, wollte Lena wissen. “Das war nicht Richter”, sagte Malte knapp. “Eine Vermisstenanzeige. Ich wollte auf dem Weg in die Pathologie zurückrufen.” Lena verzog keine Miene. Doch Malte sah, dass sie nachdachte. Er kannte sie inzwischen gut genug. Wahrscheinlich spielte sie gerade alle möglichen Szenarien durch, ob eine vermisste Person etwas mit dem Mordfall zu tun haben könnte.

Antje griff bereits nach ihrer Jacke. “Gut, ich fahre jetzt los und besuche diesen zweiten Gesellen in der Pension. Vielleicht haben wir Glück und er hat noch nichts von dem Mord gehört.“

“Soll ich mitkommen?”, fragte Hendrik hoffnungsvoll. Immerhin war sein Ansehen bei der Hauptkommissarin wieder etwas gestiegen, seit er sie bei der Diskussion über die Verdächtigen auf eine entscheidende Idee gebracht hatte. Lena beendete ihre Gedanken und blickte kurz zwischen Antje und Malte hin und her. Dann wandte sie sich Hendrik zu. “Du kümmerst dich um diese Vermisstenanzeige.”

Hendrik schluckte. “Werde ich von unserem Mordfall abgezogen?”, fragte er verunsichert. Lena sah ihn kühl an. “Nein, nur von dem roten Aktenordner”, sagte sie und blickte auf den aufgeschlagenen Ordner auf Hendriks Schreibtisch mit den Verhaltensregeln für Polizeianwärter. Hendrik lächelte gequält und hörte schon wieder ein Kichern von Jorges Schreibtisch. “Vorläufig”, fügte Lena hinzu, um ihrem jungen Kommissar klar zu machen, dass er noch auf Bewährung war. Aber Malte sah das leichte Zucken um ihre Mundwinkel, das er schon eine Weile vermisst hatte. Die Hauptkommissarin musste sich ein Lächeln verkneifen. Malte fand es schön, dass Lena langsam ihren Humor wiederfand.

“Hoffentlich ist nur ein Hund verschwunden”, scherzte Jorge schon aus seiner Ecke. Hendrik drehte sich mit leicht säuerlichem Gesicht in seine Richtung. Doch das schien Petersen nur noch mehr zu motivieren. “Ich sehe schon unseren schießwütigen James Bond mit gezogener Pistole hinter dem armen Tier durch die Heide rennen.” Wie auf Kommando hörten sie plötzlich Hendrik laut rufen: „Halt! Stehen bleiben! Alle drehten sich zu ihm um. Der Satz kam von Hendriks Computer, auf dem plötzlich Jorges Video lief. “Erzähl mir nicht, dass du gerade meinen Rechner gehackt hast, du blöder Computerfreak!”, schimpfte er in Richtung seines Kollegen. “Das könnte ich gar nicht, so sicher wie unser Polizeiserver ist”, erklärte Jorge augenzwinkernd.

“Wer wird denn vermisst?”, fragte Antje, auch um den aufkommenden Streit zwischen den beiden etwas einzudämmen. Malte blickte kurz auf. “Sie haben noch nicht viel gesagt. Irgendein Mädchen aus Munkmarsch.” Hendrik horchte auf. “Ist dort nicht auch die Pension, in der die Leute von Reißer wohnen?” “Ja, das stimmt”, bestätigte Antje. “Gut”, kam Lena Hendriks nächster Frage zuvor. “Du kannst mit Antje fahren. Wenn ihr in der Pension seid, kümmert ihr euch um diesen Vermisstenfall. Vielleicht hat er ja doch etwas mit dem Mord zu tun”, sagte sie. Hendrik strahlte.

“Was soll ich machen?”, kam es von Jorge aus seiner Ecke. “Da du dir ja das Video so gerne ansiehst, finde endlich heraus, ob jemand darauf zu identifizieren ist”, sagte Lena bestimmt. Hendrik grinste. Diese Runde ging eindeutig an ihn. Aber Jorge nahm es gelassen und tippte gleich wieder auf seiner Tastatur herum, um ein weiteres Programm zu schreiben, mit dem man die Pixel besser darstellen konnte. Irgendwann würde man sicher ein Gesicht auf dem Video erkennen. Jorge hätte sich bestimmt noch mehr angestrengt, wenn er geahnt hätte, dass er den Schlüssel zur Lösung des Falles in den Händen hielt.


Kapitel 16

Die Leichenhalle der Gerichtsmedizin war ein schauriger Ort, wie man ihn aus vielen Kriminalfilmen und -serien kennt. Neonröhren verbreiteten ein fahles Licht, das den Raum kalt und etwas grünlich erscheinen ließ. Die Luft roch nach Desinfektionsmittel. Malte war nicht oft hier gewesen. Die meisten Leichen, die er auf Sylt gesehen hatte, waren ertrunkene Badegäste. Man sprach selten über sie, denn die Insel der Reichen und Schönen sollte möglichst das ganze Jahr über in hellem Glanz erstrahlen.

In der Luft der sterilen Halle lag ein leichter Verwesungsgeruch, der sich an diesem Ort nicht vermeiden ließ. Malte spürte sofort den Kontrast zu der rauen, heilsamen Nordseeluft, die er so liebte. Das frische, lebendige, manchmal ungestüm salzige Gemisch, das vom Meer über die Insel wehte, war hier völlig verdrängt von toten und abgestorbenen Ausdünstungen, die nur durch den reinigenden Geruch scharfer Chemie überhaupt erträglich waren.

Als Lena und Malte den Raum betraten, diskutierte Arne Richter bereits aufgeregt mit Alois Reißer, der neben ihm vor der Wand mit den Leichenfächern stand. Huber hatte sich direkt neben ihn gestellt und wirkte in seiner Grobheit eher wie ein Leibwächter. “Ich kann Ihnen nicht einfach Zugang zu einem Toten gewähren, mit dem Sie nicht einmal verwandt sind”, empörte sich Richter. “Zumal es sich um das Opfer in einem Mordfall handelt.”

“Der Junge hat für mich gearbeitet. Ohne mich wäre er nie auf diese verdammte Insel gekommen.” Alois Reißer merkte schnell, dass das für den Gerichtsmediziner kein Argument war, auf das es ankam. Also versuchte er es mit einem anderen Ansatz: “Außerdem muss doch jemand den Jungen identifizieren.”

“Das hat doch Ihre Frau schon gemacht”, kam es von einer Stimme hinter ihm. Als Alois sich etwas überrascht umdrehte, blickte er in die kühlen Augen des Oberkommissars. Lena wusste gar nicht, dass Malte so gucken konnte. Sie arbeitete nun schon einige Monate mit ihm auf der Insel zusammen und hatte gleich bei ihrem ersten gemeinsamen Mordfall einige heikle Situationen meistern müssen. Doch in all der Zeit hatte sich Claasen immer durch seine lockere Art ausgezeichnet, die stets zur Beruhigung der Lage beitrug.

Lena schob es auf die Weise, mit der Reißer seine Frau behandelt hatte, und wusste nicht so recht, ob sie Maltes Reaktion sympathisch oder hinderlich für den Fall finden sollte. Ihre rationale Seite entschied sich schnell für Letzteres. Denn Reißers Reaktion auf Maltes Anspielung auf seine Frau ließ nicht lange auf sich warten: “Das glaube ich gerne, dass sie den Roller sofort erkannt hat”, schnaubte er nur. Malte fühlte sich herausgefordert, doch bevor die Situation erneut eskalieren konnte, griff die Hauptkommissarin ein.

“Zeigen Sie ihm die Leiche”, wies Lena plötzlich Arne Richter an. Der schaute nicht weniger erstaunt als Reißer selbst. Malte hingegen runzelte missmutig die Stirn. Er hatte gedacht, sie seien hier, um Alois Reißer in die Schranken zu weisen, und nun war es ausgerechnet Lenas dienstliche Anweisung, die dem alten Mann den Zugang zu dem Toten ermöglichte. Richter warf Malte einen kurzen Blick zu, hob entschuldigend die Schultern und ging zu einem der Fächer.

“Wie Sie meinen, Frau Hauptkommissarin”, sagte er knapp und zischte in Maltes Richtung, als er sich an ihm vorbeischob: “Das hättest du mir auch gleich am Telefon sagen können, dass deine Chefin ihn hierher beordert hat.” Malte schaute ein wenig verdutzt. Jeder andere hätte sich gerechtfertigt, aber Claasen setzte sein gewinnendes Lächeln auf, was die Situation tatsächlich ein wenig entspannte.

Das metallische Geräusch des sich öffnenden Fachs ertönte, und Richter zog die stählerne Liege mit dem toten Körper heraus. Ein weißes Tuch bedeckte den Leichnam. Weder Huber noch Reißer wirkten nervös. Malte beobachtete, wie Lena kurz nickte und Richter das Tuch zurückschlug. Tote sind nie schön anzusehen. Sie hatten Tim Rollers Augen geschlossen und den Nagel aus der Stirn entfernt. Nur ein kleiner rotbrauner Punkt war noch an der Eintrittsstelle zu sehen. Der Rest des Körpers war steif und unversehrt. Wäre da nicht die wachsweiche Blässe, hätte man meinen können, der Schreinergeselle sei nur eingeschlafen.

Reißer schloss für einen Moment die Augen. Aber nicht, weil ihn der Anblick so erschütterte. Malte sah, wie er die Hände faltete. Er schien zu beten. Vielleicht lag es daran, dass er nicht in einem so traditionell bayerisch-katholischen Umfeld aufgewachsen war, dachte Malte, aber auch dieses Bild des betenden Reißer in der Leichenhalle kam ihm genauso merkwürdig vor wie die Szene im Wohnzimmer beim Kaffeetrinken vor den Klebeumrissen der Leiche auf dem Boden.

“Wie ist das passiert?”, fragte Reißer plötzlich. Lena hatte zunächst bewusst nichts weiter gesagt. Für sie war seine Reaktion auf die Leiche von Tim Roller aufschlussreicher als die Befragung im Brudderhaus. “Jemand hat ihm aus nächster Nähe einen Nagel in den Kopf geschossen”, sagte sie knapp. Reißer sah kurz zu Franz Huber. Dann richtete er seinen Blick schnell wieder auf den Toten. Lena beobachtete dieses Wechselspiel genau. Ihr entging nicht, dass Huber leicht mit den Schultern zuckte. Das Ganze sah aus wie ein Frage-Antwort-Spiel zwischen den beiden. Lena konnte fast den unausgesprochenen Dialog hören, in dem Reißer fragte: “Wer kommt denn auf so eine Idee?” und Huber antwortete: “Keine Ahnung”.

Auch Malte war der kurze Austausch zwischen den beiden nicht verborgen geblieben. “Kommt Ihnen so ein Vorgehen bekannt vor?” schaltete er sich jetzt in die Befragung ein. Der ältere Herr drehte sich langsam in seine Richtung. “Sollte es denn?”, kam es leise von ihm zurück. “Beantworten Sie einfach meine Frage”, ließ sich Malte nicht beirren. Er war erfahren genug, um sich nicht ablenken zu lassen. Immer, wenn jemand mit einer Gegenfrage antwortete, war er auf der richtigen Spur. Der Befragte wollte dann für gewöhnlich Zeit gewinnen. Aber Alois Reißer kannte sich bestens aus in solchen Spielchen, also richtete er bloß seinen Blick auf seinen Schreinermeister und fragte: “Sagen Sie doch mal, Huber, lehren wir eine solche Technik in unserer Ausbildung?” Der verzog nur den Mund und wusste nicht recht etwas darauf zu sagen. Aber Malte spürte, dass in dem Satz nicht nur Ablenkung, sondern auch eine Art Provokation lag. Er wusste nur nicht so richtig, warum Alois Reißer seinen Meister provozierte. Er dachte kurz an Inge und überlegte, ob es vielleicht einfach das Verhalten eines frustrierten alten Mannes war, mit seinem Umfeld so umzugehen.

“Die Frage war an Sie gerichtet”, mischte sich nun Lena ein. Alois Reißer kam ihr vor wie ein störrischer alter Esel, den man nur gemeinsam zähmen konnte. Unvermittelt wandte sich der Alte der Hauptkommissarin zu. Malte bemerkte, wie Lena mit ihrer nüchternen und kühlen Art dafür sorgte, dass Reißer die Fassung zu verlieren drohte. Vielleicht lag es auch daran, dass er von einer Frau befragt wurde und es nicht seinem Rollenverständnis als Mann entsprach, auch einer Hauptkommissarin Rede und Antwort stehen zu müssen.

“Sie meinen, ob wir in unserem Betrieb, den ich in siebter Generation führe, auch mal Gesellen an den Boden nageln, wenn sie ungehorsam sind?” Lena registrierte jedes Wort, das der aufgebrachte Inhaber der alteingesessenen Schreinerei von sich gab.

“War Tim Roller denn ungehorsam?”, machte Lena ihren nächsten Zug. Sie sah, dass Reißers Gesicht inzwischen rot angelaufen war. “Der Junge war der begabteste Lehrling, den ich je hatte”, sagte Alois Reißer laut. Malte sah, wie Hubers Gesicht bei diesem Satz leicht zuckte, während der Alte schon weitersprach: “Er hat immer diszipliniert gearbeitet, wer konnte da schon ahnen ...” Reißer hielt inne.

“Ja?”, fragte Lena. Sie hatte ihn. “Wer konnte ahnen, dass was?”, wiederholte sie. Alois Reißer hielt inne. Er hatte gemerkt, dass er sich mit seiner ungezügelten Art nur Ärger einhandelte. Er sammelte sich. “Beenden Sie den Satz”, forderte Lena ihn eindringlich auf. Reißer überlegte kurz. Dann sah er sie ruhig an und sagte: “Wer konnte ahnen, dass er in so jungen Jahren Opfer eines heimtückischen Mordes werden würde?”

Seltsamerweise wirkte Reißer bei diesen Worten betroffen. Er richtete seinen Blick wieder auf den Toten. Anscheinend war ihm wieder eingefallen, warum er eigentlich hier war. Nicht nur ins Leichenschauhaus, sondern den ganzen weiten Weg nach Sylt war er gekommen, um den Jungen noch einmal zu sehen und sich selbst ein Bild davon zu machen, was mit ihm geschehen war. Fast schien es Malte nun, als trauere er. Wenn ein Mann wie Reißer überhaupt zu solchen Gefühlen fähig war.

“Ist das alles?”, fragte Reißer die Kommissarin dann unvermittelt. “Eine Leichenhalle ist für eine polizeiliche Vernehmung doch etwas unpassend”, fügte er hinzu, um seinem Wunsch Nachdruck zu verleihen, man möge ihn endlich in Ruhe lassen. Lena errechnete rasch die Wahrscheinlichkeiten, dass sich unter den gegebenen Umständen auf die Schnelle noch etwas Brauchbares herausfinden ließ, und kam zu dem Schluss, dass sie hier und jetzt nichts mehr aus dem Alten herausbekommen würde.

“Ja. Sie haben recht.” Damit wandte sie sich direkt zum Gehen. “Nehmen Sie sich so viel Zeit mit ihm, wie Sie wollen”, sagte Malte in einem ungewohnt versöhnlichen Ton. Offenbar hatte er eine andere Seite an dem Alten gespürt und beschlossen, zu seiner vermittelnden Art zurückzukehren, die ihm viel besser lag. Kurz nickte er Arne Richter zu, der das ganze Gespräch mit einiger Verwunderung verfolgt hatte. So etwas hatte er in seiner Pathologie noch nicht erlebt.

Alois Reißer verweilte noch einen Augenblick bei dem toten Schreinergesellen. Der Junge war immer so vorbildlich gewesen. Nur die Liebe konnte ihn vom rechten Weg abgebracht haben. Aber was konnte Reißer ihm vorwerfen? Schließlich musste er sich eingestehen, dass auch ihn die Liebe schon einmal in die Irre geführt hatte. Sonst wäre er jetzt sicher nicht auf dieser schrecklichen Insel, sondern an seinem geliebten Tegernsee. Aus den Augenwinkeln blickte er zu Huber hinüber, der reglos und mit starrer Miene leicht versetzt neben ihm stand. Alois konnte es sich nicht erklären. Wie konnte man den Jungen nur so bestrafen?


Kapitel 17

Als Lena und Malte wieder draußen vor dem Gebäude der Rechtsmedizin standen, atmete Claasen erst einmal die frische Nordseeluft ein. Sie befanden sich zwar mitten in Westerland, aber im Vergleich zu der schrecklichen Luft im Keller der Leichenhalle fühlte sich die Sylter Luft hier schon an, als wären sie direkt am Meer.

Malte schloss die Augen und stellte sich für einen Moment das passende Rauschen der Wellen vor. In seinem Kopf hörte er das Kreischen einiger Möwen dazu und in Gedanken sah er sich an den Dünen entlang wandern und den Wolken nachschauen, die über die Insel zogen.

“Was hat Tim Roller verbrochen, dass er dafür mit seinem Leben bezahlen musste?”, fragte ihn Lena von der Seite. Auch sie war kurz stehen geblieben. Aber nicht, um frische Luft zu schnappen und sich die Nordsee vorzustellen, sondern um ihre Gedanken zu ordnen. Die Befragung von Alois Reißer im Angesicht des toten Schreinergesellen war für sie sehr aufschlussreich gewesen. Irgendwie hatte sie bei dem Alten einen wunden Punkt getroffen. Der Junge musste eine besondere Bedeutung für ihn haben. Auch wenn Lena noch nicht genau wusste, welche.

“Gute Frage”, sagte Malte. Er war wieder aus seinen Gedanken aufgetaucht. “Ich glaube, ich brauche etwas Zeit, um darüber nachzudenken.” Er überlegte einen Moment. “Soll ich dich nach Hörnum fahren?” Lena verzog keine Miene. Sie überlegte einen Moment und sagte dann: “Warum? Hast du wieder Lust auf ein Fischbrötchen?” Sie wusste, dass Malte trotz seiner sportlichen Figur regelmäßig und gerne aß, vor allem besagte Fischbrötchen. Ein knurrender Magen lenkte ihn vom Denken ab und in Hörnum gab es seine Lieblingsbude am Hafen.

“Nein, danke”, lachte Claasen. “Von Fischbrötchen hatte ich heute mehr als genug. Aber der Tag war lang und die Befragung von Inge morgen auf dem Revier kannst du genauso gut von zu Hause aus vorbereiten.” Lena zuckte kurz um die Mundwinkel, was bei ihr so etwas wie ein Lächeln bedeutete. Ihr Hauptkommissar kannte sie wirklich sehr gut. Eigentlich wollte sie sich in der verbleibenden Arbeitszeit heute auf die Fragen konzentrieren, die sie der Frau von Alois Reißer noch stellen wollte. Das konnte sie genauso gut zu Hause erledigen und gewann sogar noch ein wenig Zeit, wenn sie nicht extra zurück in ihr Büro musste. Seit sie vor einigen Monaten nach Sylt gekommen war, hatte sie eine Wohnung im Haus Dünenblick in Hörnum bezogen. Sie hatte Malte nie erzählt, wie es dazu gekommen war, aber da ihr erster Fall sie in die Kersig-Siedlung unweit ihres neuen Zuhauses geführt hatte, wusste er zumindest, wo sie auf der Insel wohnte.

“Was willst du dann in Hörnum?” Lena befürchtete schon, dass Malte die Fahrt nur für ein privates Gespräch nutzen wollte, um mehr über sie zu erfahren, aber wieder lachte er nur. Malte wusste längst, was sie dachte. “Keine Sorge, ich halte mich an unsere Abmachung.” “Abmachung?”, fragte Lena. “Du erzählst mir erst mehr über dein Privatleben, wenn ich dich bei diesem Fall wieder nachhaltig beeindruckt habe.” Er grinste. Lena verzog keine Miene. Doch das vertraute Zucken um ihre Mundwinkel verriet ihm, dass auch sie lächelte. Schließlich wussten sie beide, dass die Hauptkommissarin ein solches Versprechen nicht so schnell vergaß.

“Ich mache dort noch einen Spaziergang um die Südspitze”, erklärte er. Sie verstand. An der frischen Nordseeluft konnte Malte einfach besser denken. Das hatte er ihr schon beim ersten Fall bewiesen. Sie kannten sich nach dieser kurzen gemeinsamen Zeit schon ziemlich gut. “Gut, dann hoffen wir mal, dass uns das bei unserem Fall weiterbringt.” Malte entspannte sich sofort. Der Gedanke an ein paar Schritte am Strand von Sylt inmitten der Natur beruhigte ihn. Denn dieser Fall forderte ihn ganz persönlich.

Obwohl es nicht der erste Mord auf der Insel war, in dem er ermittelte, waren seine Instinkte diesmal ziemlich durcheinander. Irgendetwas lenkte ihn ab und Malte brauchte eine Weile, um sich einzugestehen, dass es vielleicht die Anwesenheit seiner alten Jugendfreundin war, die ihn verwirrte. Hatte Lena doch recht und er war nicht mehr objektiv? Oder war auch sie diesmal nicht so rational, wie er seine Chefin bisher erlebt hatte? Immerhin hatte sie für ihre Verhältnisse ungewöhnlich emotional reagiert, sobald es um Inge ging. Malte beschloss, auch diese Überlegungen mit auf seinen Strandspaziergang zu nehmen und erst einmal nicht weiter darüber nachzudenken.
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Antje und Hendrik hatten nicht lange gebraucht, um von Westerland nach Munkmarsch zu kommen. Unterwegs hatte Hendrik kurz den Rückruf von Malte übernommen, um mehr über die vermisste Person zu erfahren, von der in der Anzeige die Rede war. Es hatte nicht viel gebracht. Er erfuhr, dass es sich um ein junges Mädchen handelte. Sie war 17 Jahre alt und hieß Silke Brodersen. Ihre Großmutter hatte die Polizei gerufen, weil sie nicht wie gewohnt mittags nach Hause gekommen war. Sie lebte eigentlich mit ihren Eltern in Hamburg, verbrachte aber einen Teil der Sommerferien bei ihrer Großmutter auf der Insel. Hendrik nahm die Sache nicht ganz ernst.

“Sollten wir nicht erst bei der alten Dame vorbeischauen, bevor wir zu der Pension fahren, in der die Leute von Reißer untergebracht sind?”, fragte Antje ein wenig besorgt. “Die Pension läuft uns nicht weg. Aber seit die Medien über den Mord im Reetdachhaus berichtet haben, ist die Gegend hier in Aufruhr. Das macht so einem alten Menschen sicher zusätzliche Sorgen.” Aber Hendrik schüttelt nur den Kopf.

“Ich glaube, die ganze Aufregung hat bei der Frau nur die Fantasie geweckt, dass ihrer Enkelin etwas zugestoßen sein könnte.” Antje schaute ihren Kollegen verständnislos an. Doch Hendrik fuhr unbeirrt fort: “Silke Brodersen wird erst seit ein paar Stunden vermisst. Ihre Oma hat uns angerufen, weil sie nicht zum Mittagessen nach Hause gekommen ist. Ich wette, sie ist längst wieder da, wenn wir nach dem Besuch in der Pension bei ihr vorbeischauen.”

Antje musste zugeben, dass das nicht gerade nach einem Notfall klang. Um die Kommissarin vollends zu überzeugen, fügte Hendrik noch hinzu: “Vergiss nicht, es ist ein Teenager. Die melden sich nicht immer sofort ab.” Antje dachte kurz an ihre eigene Jugend und nickte dann zustimmend.

Hendrik lenkte den Wagen durch die lange Straße, die durch den Ort führte. “Wie heißt die Pension noch mal?” “Munkmarscher Wattkoje”, antwortete Antje. Hendrik schüttelte den Kopf. “Wie passend. Wie kommen die Leute nur auf solche Namen?” Er stellte sich vor, wie die Pensionsbesitzer Scrabble spielten, aus Buchstaben Wörter zusammensetzten und dann über die Ergebnisse stritten. “Wattkoje, was soll das sein? Das Wort gibt es doch gar nicht!” “Doch, das gibt es, so heißt sogar eine Pension in Munkmarsch!” Hendrik musste schmunzeln. Dann sah er den Namen schwarz auf weiß an einer Hauswand.

“Da sind wir!”, sagte er und parkte den Wagen auf der anderen Straßenseite. “Nicht gleich wieder schießen”, sagte Antje, als sie die Pension betraten. “Lass mich wenigstens erst ein paar Fragen stellen.” Sie lächelte. Hendrik konnte ihr nicht böse sein. Im Gegensatz zu Jorge, der ihn vor seiner Chefin aufgezogen hatte, fand er Antjes Bemerkungen etwas mütterlicher. Als wolle seine erfahrene Kollegin mit der übertriebenen Anspielung seinen Fehltritt humorvoll ins Lächerliche ziehen und ihm damit sagen: “Schon gut, solche Fehler sind uns allen schon mal passiert.”

“Antje Möller, Kriminalpolizei”, stellte sie sich dem Pensionsbesitzer vor, der drinnen hinter einem kleinen Tresen saß. Sie zeigte kurz ihren Ausweis. “SoKo Sylt”, sagte Hendrik knapp und zeigte ebenfalls seine Dienstmarke. Er war immer noch stolz, einer solchen Einheit anzugehören, die es auf der Insel noch nie gegeben hatte.

“Brenner von der Munkmarscher Wattkoje”, antwortete der Mann hinter dem Tresen etwas verschmitzt. Er amüsierte sich über die Wichtigtuerei des jungen Kommissars. Mit seinen 53 Jahren hatte er schon einiges erlebt. Auch wenn in seiner Pension noch keine SoKo Sylt aufgetaucht war, brachte ihn das Auftreten von Hendrik Voss nicht aus der Ruhe. Bevor er sich ärgern konnte, nicht ernst genommen zu werden, kam Antje ihm zuvor.

“Wir ermitteln im Mordfall Tim Roller”, begann Antje ihr Anliegen. “Ach, den hat es also da drüben in der Braderuper Heide erwischt”, unterbrach sie der Pensionswirt. “Wie bitte?”, fragte Antje.

“Na, das ist doch das Gesprächsthema auf der Insel: Ein Handwerkersohn, ans Kreuz genagelt unter dem Reetdach eines riesigen Anwesens, das wie aus dem Nichts in der Braderuper Heide aufgetaucht ist.” Antje verdrehte innerlich die Augen. Es war noch kein Tag vergangen, seit die Geschichte in den sozialen Medien die Runde machte, und schon begleiteten die ersten Verschwörungstheorien und Spukgeschichten ihre Ermittlungen.

“Kannten Sie den Jungen?”, fragte Antje, ohne auf den Kommentar des Pensionsbesitzers einzugehen. Brenner überlegte kurz. “Die waren erst seit letzter Woche hier, sind morgens gleich los und abends erst spät zurückgekommen. Gestern sind sie zum ersten Mal zum Frühstück geblieben. Ich kann nicht wirklich viel über sie sagen.”

“Sie?”, hakte Antje nach. “Na ja, der Junge und seine beiden Kollegen. Zuerst dachte ich, es wären ein Vater und seine beiden Söhne, aber als sie ihre Namen angaben, war klar, dass es keine Familie war.” Antje vermutete, dass es sich um den Schreinermeister Franz Huber und den zweiten Gesellen handelte.

“Wie kommen Sie darauf, dass die drei eine Familie gewesen sein könnten?” “Na ja, die beiden Jungs haben sich ständig in die Haare bekommen. Sie sahen nicht aus wie Freunde, die zusammen in den Urlaub fahren. Der Mann hat sie dann immer ermahnt und zur Ordnung gerufen. Das kam mir vor wie ein Vater, der seine Söhne erzieht.” “Hmmh”, machte Antje. Sie musste an Alois Reißer denken. In seinem Betrieb schien es wirklich wie in einer Familie zuzugehen.

“Dürfen wir uns die Zimmer ansehen?”, fragte Antje freundlich. Sie wusste, dass sie ohne Durchsuchungsbefehl auf den guten Willen des Pensionswirts angewiesen war. Für das Zimmer von Tim Roller würde sie einen bekommen, aber das konnte dauern, und die Zimmer der beiden anderen würde sie ohne begründeten Verdacht auf keinen Fall betreten. Sie spürte, wie Brenner nachdachte.

Hendrik dagegen verlor schnell die Geduld: “Wir können auch mit einem ganzen Polizeiaufgebot wiederkommen und hier alles auseinander nehmen. Vor Ihnen steht die SoKo Sylt, falls Sie nicht zugehört haben.”

Der Pensionswirt hörte sich das ruhig an und grinste nur. “Schon gut, Söhnchen, in das Zimmer des Toten kommt ihr früher oder später sowieso. Aber der, den ich für den Vater gehalten habe, ist im Moment nicht da. Vielleicht fangt ihr am besten mit dem anderen Jungen an.”

Antje war froh, dass Hendriks Cowboy-Attitüde ihnen nicht mehr Steine in den Weg legte, als sie befürchtet hatte. Brenner war zu erfahren, um sich von der Wichtigtuerei ihres jungen Kollegen beeindrucken zu lassen. Gleichzeitig schien er so wenig Ärger wie möglich mit der ganzen Sache haben zu wollen.

„Handelt es sich bei dem anderen ,Jungen‘ um Herrn Georg Stammer?“, fragte sie, nur um sicher zu gehen. Der Pensionswirt warf einen Blick in ein dickes Buch, das aufgeschlagen vor ihm lag, und blätterte darin. “Ja, genau. Zimmer 103, erster Stock gleich links”, sagte er knapp. “Danke”, nickte Antje ihm im Gehen zu, “bitte lassen Sie in der Zwischenzeit niemanden in die anderen beiden Zimmer.” Brenner sah ihr nach.

“Den Schlüssel bitte”, hörte er Hendrik sagen, der am Tresen stehen geblieben war und ihm die Hand hinstreckte. Brenner schaute ihn an und lächelte. Dann drehte er sich um und zeigte auf die Wand mit den vielen Nummern, unter denen die anderen Zimmerschlüssel hingen. “Nummer 104, gleich daneben. Um den anderen musst du den Papa der beiden selbst bitten. Du bist ja schon ein großer Junge.”

Hendrik wollte gerade auf diese Provokation antworten, als Antje ihm von der Treppe aus zurief. “Kommissar Voss, kommen Sie?” Widerwillig drehte sich Hendrik zu ihr um. “Aber erst mal ab zu Mutti”, höhnte Brenner. Bevor Hendrik reagieren konnte, rief Antje: “Komm, Hendrik!” und in Richtung des Pensionswirts: “Provozieren Sie ihn besser nicht weiter. Der Junge schießt gerne schnell.”
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“Fabian A. Masen”, nannte der junge Privatpilot noch einmal seinen Namen. Im Nachhinein ärgerte er sich, dass er der Versuchung nicht widerstehen konnte, direkt über das Brudderhaus in der Braderuper Heide zu fliegen. Auf der Insel hatte es schon seit Stunden genug Aufregung gegeben, und die kleine Flugbehörde war völlig überfordert, mit jemandem wie ihm richtig umzugehen.

Einerseits hatte Piet Klamm, der an diesem Tag unglücklicherweise für die Überwachung des Flugverkehrs zuständig war, schnell herausgefunden, mit wem er es zu tun hatte. Zwar war er es gewohnt, mit den Reichen und Mächtigen umzugehen, die wie Masen ihre Privatmaschinen auf die Insel brachten. Doch bei dem jungen Tech-Milliardär lag der Fall etwas anders.

Denn im Gegensatz zu allen anderen der oben genannten Kategorie, ob prominent oder nicht, die meinten, mit ihrem Geld alles machen zu können, war dieser Masen auf der Insel nicht willkommen. Kein Bürgermeister ließ sich von ihm vor den Karren spannen, kein anderer aus der einflussreichen Schattengesellschaft der Insel griff zum Telefon, um sich für ihn einzusetzen.

Auf der anderen Seite war die Macht, die der junge Privatpilot verkörperte, mehr als ausreichend, um Piet Klamm für den Rest seines Lebens in Schwierigkeiten zu bringen, und wenn der Beamte der Flugaufsicht von Westerland etwas hasste, dann waren es Schwierigkeiten.

Masen hatte nicht gezögert, sofort mit Anwälten, Klagen und auch persönlichen Konsequenzen für Klamm zu drohen, wenn er trotz seines eigenwilligen Rundfluges nicht sofort wieder auf die Insel durfte. Aber Piet dachte andererseits an die Schwere des Vorfalls, einfach eine eigene, nicht genehmigte Flugroute zu wählen und sah den Bürgermeister vor sich, was auch das Ende seiner beruflichen Laufbahn bedeuten konnte, und wusste nicht so recht, wie er sich zwischen Pest und Cholera entscheiden sollte.

“Ich betreibe einen kleinen Privatflughafen im bayerischen Voralpenland. Dort ist es sehr idyllisch, aber es ist schwer, einen Flughafenchef zu finden. Man muss sehr gut bezahlen, um überhaupt Bewerbungen zu bekommen”, sagte Masen plötzlich. Er hatte seine Strategie geändert und versuchte es nun mit dem Zuckerbrot, nachdem die Peitsche wohl auch von denen benutzt worden war, die ihm auf der Insel nicht wohlgesonnen waren.

Piet Klamm seufzte. Er liebte Sylt mit seiner Natur und seinem guten Klima. Aber als Ausweg aus seinem Dilemma schienen ihm die bayerischen Berge keine schlechte Alternative zu sein. Außerdem hatte er eine Cousine, die in der Nähe von Bad Tölz wohnte. Also entschied er sich für den Tech-Milliardär und gegen den Bürgermeister und die Sylter Seilschaften.

“Willkommen auf Sylt, Herr Masen”, sagte Klamm und gab dem jungen Mann seinen Ausweis zurück. Hätte er gewusst, welche verheerenden Entwicklungen er damit auslösen würde, hätte er sich sicher anders entschieden.


Kapitel 18

Antje und Hendrik standen vor dem Zimmer 103 und klopften. Sie warteten einen Moment und klopften noch einmal. Als sich immer noch nichts rührte, hämmerte Hendrik gegen die Tür. “Aufmachen, SoKo Sylt, wir wissen, dass Sie da sind.”

Sie lauschten. Dann hörten sie drinnen. Geräusche. Es dauerte nicht lange, dann ging die Tür auf. Davor stand ein junger Mann in Boxershorts und T-Shirt. Er war leicht unrasiert, seine hellbraunen Haare waren zerzaust und sein Gesicht sah etwas zerknittert aus. Mit müden Augen sah er die beiden an: “Was machen Sie hier für einen Lärm? Was ist denn los?”

“Haben Sie bis jetzt geschlafen? Es ist schon später Nachmittag?”, fragte Hendrik, während Antje versuchte, darüber hinwegzusehen, dass der Junge in Unterwäsche vor ihnen stand. “Was ist daran so schlimm? Das ist mein erster richtiger freier Tag seit Monaten. Da kann ich doch machen, was ich will. Was wollen Sie denn?”, sagte der junge Mann nun ziemlich ungehalten.

“Georg Stammer, nehme ich an?”, vergewisserte sich Antje, dass sie den Richtigen vor sich hatte. Stammer nickte. “Wir sind von der Polizei und haben ein paar Fragen zu Tim Roller”, sagte sie. Stammers Miene hellte sich sofort ein wenig auf. “Ach was, der hat ja auch was ausgefressen, der kleine Streber”, sagte er schadenfroh. “Kommen Sie rein”, dann drehte er sich um und schlurfte zurück ins Zimmer. Antje und Hendrik sahen sich an und folgten ihm.

Das Zimmer war halbdunkel. Die Vorhänge waren zugezogen. Aber auch im schwachen Licht konnte man erkennen, wie chaotisch es aussah. Das Bett war zerwühlt. Überall lagen leere Bierflaschen und Teller mit ausgedrückten Zigaretten herum. Pizzakartons mit Essensresten und Klamotten lagen überall verstreut.

“So hat meine Bude nicht einmal während meiner Ausbildung ausgesehen”, dachte Hendrik angewidert und verlor im selben Moment den Respekt vor dem jungen Mann, der ungefähr in seinem Alter sein musste. Antje hatte gerade ein paar getragene Unterhosen entdeckt, als Stammer sich in einen Sessel fallen ließ und nach einer Bierflasche griff. “Möchten Sie auch etwas?” Allein bei dem Gedanken, mit dem Kerl etwas zu trinken, wurde Antje übel. “Nein danke, wir sind im Dienst.” Stammer zuckte nur mit den Schultern und nahm einen Schluck aus der halbleeren Flasche.

“Vielleicht wollen Sie sich erst mal etwas anziehen”, sagte Antje und meinte es mehr in ihrem Sinne.

Sie hatte keine Lust, einen Typen in Unterhose zu befragen. “Warum? Ist doch kein schlechter Anblick”, grinste Stammer. Der junge Handwerksgeselle hatte schon von seiner täglichen Arbeit her einen ziemlich durchtrainierten Körper. Stolz blickte er auf seine muskulösen Oberarme und schaute die Kommissarin frech an, in der Hoffnung, sie zu beeindrucken.

“Da ist nichts, was sie nicht schon kennt”, sagte Hendrik und warf ihm eine Hose zu, die auf dem Bett lag. Oh“, sagte Stammer mit gespielter Verwunderung, “ihr zwei habt etwas miteinander?” Und um die Provokation perfekt zu machen, griff er sich dabei in den Schritt.

“Lass ihn”, sagte Antje zu Hendrik und lächelte. Sie wusste, wie man mit solchen spätpubertierenden Burschen umzugehen hatte. Bei ihrem nächsten Satz schaute Antje ihm direkt auf die Shorts. “Wenn er unbedingt so halbnackt rumsitzen will. Da ist ja eh nicht viel zu sehen.” Sie richtete den Blick wieder nach oben und sah ihn durchdringend an. Stammer wurde leicht nervös. Verärgert griff er nach seiner Hose und zog sie umständlich an. Dann warf er der Kommissarin einen säuerlichen Blick zu. “Besser?” fragte er trotzig. “Nicht mehr ganz so schlimm, würde ich sagen”, gab sie zurück.

“Dann können wir ja mal Licht reinlassen”, sagte Hendrik und zog die Vorhänge beiseite. Draußen schien die schöne Sylter Spätnachmittagssonne, die noch hoch am Himmel stand. Sofort wurde es gleißend hell im Zimmer. “Ahhr”, verzog Georg Stammer das Gesicht und kniff die Augen zusammen. “Ich kriege Kopfschmerzen!”

Am liebsten hätte Hendrik das Fenster geöffnet, um etwas gesunde Luft hereinzulassen, aber das verkniff er sich. Folter war zwar zu Recht verboten, aber wenn der ungehobelte junge Mann beim Verhör ein wenig litt, würde das vielleicht mehr verraten, als wenn er sich zu sehr konzentrieren konnte. Außerdem sah Hendrik nicht ein, warum er auf den Kerl falsche Rücksicht nehmen sollte.

“Tim Roller ist tot”, schoss Antje auch schon den ersten Satz heraus, in der Hoffnung, an Stammers Reaktion etwas ablesen zu können. Der war sich nicht sicher, ob er richtig gehört hatte. “Wer ist tot?”, fragte er leicht verunsichert. “Ihr Freund Tim Roller.”

Antje hatte bewusst das Wort „Freund“ benutzt, um den Handwerksgesellen ein wenig zu provozieren. Das war besser, als ihn nach seiner Beziehung zu dem Opfer zu fragen, denn da würde sie sowieso keine richtige Antwort bekommen. Auch in dieser Hinsicht hatte sie Georg Stammer richtig eingeschätzt.

“Wir sind keine Freunde!”, blaffte er los und korrigierte sich nach einer kurzen Pause: “Waren keine Freunde.” Antje sah, wie die Gedanken in ihm arbeiteten. “Sie mochten ihn nicht?”, hakte sie nach. Georg runzelte die Stirn. Langsam hatte er sich wieder unter Kontrolle.

“Muss man denn jeden mögen? Wir sind ... wir waren beide Gesellen beim Reißer. Roller war mein Kollege.” Antje kniff die Augen zusammen. “Kollegen oder Konkurrenten?” Sie hatte ein untrügliches Gespür für die richtige Richtung einer Befragung. Hendrik bewunderte sie dafür. Mit ein paar Jahren mehr Erfahrung hoffte er, auch so souverän mit Verdächtigen umgehen zu können.

Stammer machte eine Pause. Er nahm noch einen Schluck Bier, weil er dachte, das würde ihm helfen, besser nachzudenken. Dann sagte er: “Roller hat sich immer beim Chef eingeschleimt. Aber ich war der bessere Handwerker. Fragen Sie den Huber, der wird es Ihnen bestätigen.” Antje zog eine Augenbraue hoch. Langsam wurde das Gespräch interessant.

“Aber der Alois Reißer hat große Stücke auf ihn gehalten?”, legte sie den Finger in die Wunde, die sie sofort erkannt hatte. “Bah”, machte Stammer prompt eine verächtliche Geste. “Wenn der gewusst hätte, dass der Tim ...” er stockte. Einen Moment lang schien Georg Stammer zu überlegen, wie viel er der Polizei verraten konnte. Doch dann siegte sein Ego.

“Bei der Frau Reißer stand er sicher noch höher im Kurs”, sagte der Handwerksbursche und grinste schief. Dabei musterte er die Kommissarin und ließ seinen Blick von oben nach unten und wieder zurück wandern. Hendrik entging diese Unverfrorenheit nicht, und fast hätte er ihm eine verpasst, als Antje schon weitermachte.

“Hätten Sie auch gerne so viel Aufmerksamkeit von Frau Reißer bekommen?” Wieder bewunderte Hendrik seine Kollegin. Sie ließ sich nicht aus der Ruhe bringen und statt wie er zuzuschlagen, benutzte sie ein spitzes Degen und setzte gezielte Stiche. Das würde er auch gerne können.

“An die sollte man sich besser nicht ranmachen”, sagte Stammer verächtlich. “Sie sehen ja, wie das endet.” Antje hatte schon die nächste Frage auf der Zunge, entschied sich aber, noch einen Moment zu warten. Von Malte hatte sie gelernt, dass es manchmal besser war, den Befragten ausreden zu lassen und einfach zu schweigen. Bei den nächsten Sätzen von Georg Stammer stellte sie mit Genugtuung fest, dass der Hauptkommissar auch in diesem Fall recht hatte.

“Ich verstehe gar nicht, was sie an ihm gefunden hat. Er hat auch lange nicht auf ihre Blicke und das ganze Getue reagiert. Er wollte wohl den Saubermann spielen. Immer anständig und gehorsam, der blöde Schleimer. Aber in den letzten Wochen hat er es wohl aufgegeben.”

“Was soll das heißen?”, wollte Antje wissen. Georg grinste wieder schief. “Er hat die ganze Zeit geguckt wie ein verliebter Welpe. Wahrscheinlich war sie ganz aus dem Häuschen über diesen ach so süßen Blick.” Er machte eine kurze Pause. “Tja, das ist jetzt vorbei.” Antje überlegte einen Moment.

“Sie glauben also, dass Tim Roller ermordet wurde, weil er ein Verhältnis mit der Frau von Alois Reißer hatte?”, fasste sie seine Aussage zusammen. Dabei biss sie sich auf die Lippen. Den Namen seines Chefs hätte sie besser nicht erwähnen sollen. Prompt durchfuhr es den jungen Mann. “Moment mal, das habe ich nicht ...” Er kam nicht mehr dazu, den Satz zu beenden. Plötzlich flog die Zimmertür auf und Huber stand im Raum.

“Was ist denn hier los?” Der Schreinermeister sagte es mit ruhiger Stimme, aber für Stammer klang es wie gebrüllt. Sofort sprang er von seinem Stuhl auf und verschüttete dabei fast das Bier über seine Hose. Er wurde leichenblass und stand zitternd in der Ecke des Zimmers. Antje beobachtete das Geschehen. Von einem Moment auf den anderen wirkte der eben noch so selbstbewusste Handwerksbursche wie ein kleiner Junge, der etwas Schlimmes angestellt hatte.

“Ich habe nichts gesagt”, war das erste, was Stammer hervorbrachte. Seine Stimme klang plötzlich fast weinerlich. “Warten Sie bitte unten auf uns”, sagte Antje bestimmt zu Franz Huber, der einfach so in ihre Befragung hineingeplatzt war. Aber sie wusste, dass sie jetzt nichts mehr aus dem jungen Mann herausbekommen würde.

„Wie sieht‘s denn hier aus?“ fragte Huber in noch schärferem Ton, als er das Zimmer sah. Georg Stammer zuckte zusammen und stand halb geduckt in seiner Ecke, als erwarte er Schläge. “Bitte gehen Sie nach unten!”, wies Antje ihn nun scharf an.

Huber richtete seinen Blick auf sie. “Der Junge steht unter meiner Obhut. Sie hätten mir Bescheid sagen müssen, bevor Sie ihn so erschrecken.” Hendrik musste lachen. “Er hat es erst mit der Angst bekommen, als sie hier aufgetaucht sind, nur um das klarzustellen.”

“Herr Huber, bis Sie gerade aufgetaucht sind, war alles in Ordnung. Deshalb schlage ich vor, dass Sie nach unten gehen und wir dort weiterreden. Mein Kollege begleitet Sie gerne. Ich bin hier sowieso gleich fertig.”

Der Schreinermeister ließ seinen Blick von der Kommissarin zu seinem Gesellen und dann wieder zu Hendrik schweifen. Auch er glaubte, dass hier kein Verhör mehr stattfinden würde. Also beruhigte er sich und nickte Hendrik zu. “Gut, reden wir unten weiter.”

Damit wandte er sich zum Gehen. In der Tür blieb er noch einmal stehen und drehte sich zu Georg um: “Und du räumst hier auf!” Damit verschwand er aus dem Zimmer. Hendrik folgte ihm sofort und schloss die Tür hinter sich.

Antje brauchte einen Moment, um die Szene zu verarbeiten. Stammer stand immer noch in der Ecke und atmete schnell. Sein Herz schien zu rasen. Die Kommissarin ließ ihren Blick durch den Raum schweifen. Plötzlich blieb er an etwas hängen.

“Hendrik”, rief sie laut. Sekunden später stand Voss wieder bei ihr im Zimmer. “Da”, sagte sie und zeigte auf einen Gegenstand. Hendrik sah, was sie meinte. Neben dem Nachttisch lag eine Nagelpistole. Es war der einzige Handwerksgegenstand im ganzen Zimmer.

Fragend sahen die beiden den jungen Gesellen an. “Wie kommt die hierher?”, fragte Antje. Georg war verwirrt. Er verstand weder den Zusammenhang, noch konnte er sich erklären, was die Pistole in seinem Zimmer zu suchen hatte.

“Das ist nicht meine”, sagte er verunsichert. “Das ist meine”, sagte Huber, der inzwischen auch wieder im Zimmer war. “Wie kommt die in dein Zimmer, Georg?”

Der Geselle wusste nichts zu sagen. “Am besten, Sie kommen gleich mit uns aufs Revier”, sagte Antje nüchtern. Eigentlich hatten sie geglaubt, die Tatwaffe bereits auf dem Grundstück gefunden zu haben, aber die ganze Situation warf so viele Verdachtsmomente auf, dass Antje beschloss, lieber die Spurensicherung kommen zu lassen, um alles gründlich absuchen zu lassen.

Bei dieser Gelegenheit konnte sie Huber und seinen Begleiter auf der Dienststelle getrennt weiter befragen. Das schien ihr die beste Vorgehensweise zu sein. Sie warf Hendrik einen Blick zu und bedeutete ihm, Stammer mitzunehmen und ihr zu folgen. “Sie können auch gleich mitkommen”, sagte sie zu Huber und schob ihn aus dem Raum.

Hendrik blickte den verwirrten Handwerksburschen an, der immer noch verängstigt im Zimmer stand.

“Dann kommen Sie mal mit”, sagte er und bemühte sich, besonders streng zu wirken. Schließlich waren sie ungefähr gleich alt. Georg ging ein paar Schritte auf ihn zu und bemerkte im Laufen, dass er sich doch etwas Bier über die Hose geschüttet hatte. “Kann ich mich bitte kurz umziehen?”, fragte er kleinlaut.

Hendrik sah ihn an. Er erinnerte sich, wie frech der Kerl am Anfang zu Antje gewesen war. Eigentlich konnte er ihm so einen Wunsch nicht abschlagen. Aber dann fiel ihm etwas ein. Er grinste. “Tut mir leid, Sie dürfen hier nichts mehr anfassen.”

Damit machte er eine Handbewegung in Richtung Tür und bedeutete ihm, vorauszugehen. Stammer wurde leicht rot. Mit nasser Hose ging er hinaus. Jetzt sah Hendrik an ihm herunter, als der junge Bursche an ihm vorbeiging. “Keine Sorge, das trocknet schon wieder.” Mit diesen Worten lief er dem armen Handwerksgesellen hinterher und konnte sich ein Lachen kaum verkneifen.


Kapitel 19

Antje hatte die Kollegen von der Streife gebeten, Huber und Stammer in getrennten Autos zur Westerländer Polizeiwache zu bringen. “Kommen Sie nicht gleich mit?”, hatte einer der Polizisten gefragt.

“Voss und ich haben in Munkmarsch noch etwas zu erledigen. Nehmen Sie in Ruhe die Personalien der beiden auf und erledigen Sie alle Formalitäten. Dann lassen Sie sie ein bisschen schmoren.” Der Beamte nickte. Dann stieg er in seinen Wagen und die beiden Polizeiautos fuhren davon. Antje und Hendrik sahen ihnen hinterher.

“Mir scheint, zumindest einer von beiden sollte sich jetzt ein bisschen den Kopf darüber zerbrechen, wie diese Nagelpistole von Huber in Stammers Zimmer gekommen ist”, sagte Antje.

“Hast du Richter verständigt?” Hendrik nickte. “Ja. Er hat mir gesagt, dass Huber gerade noch mit Alois Reißer bei ihm in der Pathologie war. Er muss direkt hierhergekommen sein, und zwar ziemlich schnell.” Antje überlegte. “Ob Reißer ihm das befohlen hat? Der lässt sich doch sonst überall von Huber hinfahren.”

“Schon möglich. Richter hat gesagt, dass Huber vor Alois Reißer losgefahren ist. Vielleicht ist der in Westerland geblieben. Einen Fahrer hatte er ja nicht mehr.” Antje schüttelte ein wenig den Kopf. “Ein merkwürdiges Gespann für einen Handwerksbetrieb”, sagte sie.

“Der ganze Betrieb ist merkwürdig. Hast du gesehen, wie der Huber mit dem Stammer umgegangen ist? Das hätte sein Vater sein können.” “Vielleicht gehen die auf einem bayerischen Traditionsbetrieb so miteinander um”, wandte Antje ein. “Ich weiß nicht”, sagte Hendrik. “Die kommen mir eher wie eine Sekte vor. Wie die Mormannen oder wie die in Amerika heißen.”

Antje lachte. “Du meinst die Mormonen, und die sind bestimmt keine Sekte.” Dann sagte sie: “Aber ich gebe dir recht. Die wirken alle irgendwie seltsam.“ Dann fiel ihr etwas ein.

”Na, lassen wir das erst einmal sacken und widmen uns unserer zweiten Aufgabe hier in Munkmarsch.“ Hendrik sah sie fragend an. Antje verdrehte die Augen.

“Sag bloß, du hast das vergessen? Wir müssen noch zu der alten Dame, die ihre Enkelin vermisst.” Hendrik stöhnte. Er hatte in der Aufregung tatsächlich nicht mehr daran gedacht. Antje sah ihn amüsiert an und machte ein gespielt strenges Gesicht.

“Na, dann sei froh, dass die Hauptkommissarin das nicht mitbekommen hat. Sonst musst du wieder Verhaltensregeln büffeln.” Hendrik seufzte. Er sah wieder den roten Ordner vor sich und musste daran denken, dass er noch nicht über die ersten zehn Seiten hinausgekommen war. Er hatte nichts über den Dienstwaffengebrauch gelesen, geschweige denn über Jorges Spieltheorie mit der “Ich weiß, dass du weißt”-Formel. Aber er war sich sicher, dass Lena ihn den ganzen Ordner lesen lassen würde, wenn er auch den nächsten Einsatz vergeigte. Also sagte er kurz “Danke, Antje” und stieg mit ihr ins Auto, um die Großmutter des vermissten Mädchens aufzusuchen.
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Alois Reißer ging gedankenverloren die Westerländer Strandpromenade entlang und versuchte, den Trubel um sich herum auszublenden. Es war Sommer, Hochsaison auf Sylt. Familien mit kleinen und großen Kindern waren überall unterwegs. Alte Damen genossen ein Eis in der Sonne, und ein paar Jugendliche verfolgten gebannt, wie Kitesurfer auf dem Wasser ihre Sprünge übten.

“Mörderischer Sport”, dachte Alois nur verächtlich. Wie sehr liebte er doch das Skifahren und den Schnee in seiner Heimat in Bayern. Auch wenn er zugeben musste, dass er sich inzwischen mehr dem Langlauf verschrieben hatte. Aber alles war besser als diese Nordsee.

“Warum zieht dieser Ort nur so viele Menschen an?”, fragte sich Reißer und wandte sich wieder seinen eigentlichen Gedanken zu.

Tim Roller war mit einer Nagelpistole erschossen worden. Das war Alois noch einmal bewusst geworden, als er den jungen Schreinergesellen mit dem kleinen Loch in der Stirn so unschuldig auf dem Leichentisch liegen gesehen hatte. Eigentlich war er nur auf die Insel gekommen, um den Jungen noch einmal zu sehen und seiner Rolle als Inhaber des Betriebes, in dem der Geselle sein Handwerk gelernt hatte, gerecht zu werden. Schließlich waren sie wie eine Familie für ihn.

Doch die Umstände seines Todes und die Anwesenheit der Hauptkommissarin und ihres Kollegen in der Pathologie hatten Alois schnell klar gemacht, dass hier mehr für ihn auf dem Spiel stand. Also hatte er sich wie immer an Huber gewandt, und als dieser ihm erzählte, dass er bereits im Reetdachhaus nach dem Betrieb und den noch auf der Insel verbliebenen Mitarbeitern befragt worden war, bestätigte das sofort Alois‘ Befürchtungen.

Deshalb hatte er Huber angewiesen, so schnell wie möglich nach Munkmarsch zu fahren. Alois wollte nicht riskieren, dass in der Zwischenzeit ein Kommissar der SoKo Sylt in der Pension herumschnüffelte und im schlimmsten Fall auch noch auf seinen zweiten Gesellen traf.

Der Georg war so ganz anders als sein Tim und er befürchtete zu Recht, dass dieser einer polizeilichen Befragung nicht gewachsen sein könnte. Am Ende würde er sich und den Betrieb immer tiefer in die Sache verstricken und den Beamten so viel Futter geben, dass der Alois nie mehr von diesem schrecklichen Sandhaufen herunterkäme.

Mit verkniffenen Augen blickte er auf das Meer mit seinen Wellen und dem Geschrei der Möwen darüber. Das durfte auf keinen Fall passieren. Bei der ganzen Sache war schon zu viel schiefgelaufen.

Dann sah Reißer das große Hotel am Ende der Promenade und erinnerte sich, dass es das schon zu Lebzeiten seines Vaters gegeben hatte. Seine Mutter hatte ihn auch einmal zu einem Ausflug auf die Insel überredet, und seither schwärmte sie von dem herrlichen Tee und Kuchen, der ihr dort serviert worden war.

Ein Kind rempelte Alois an und riss ihn aus seinen Gedanken. Es jagte einen Freund über die Promenade. Hunde bellten, und als wäre das nicht schon genug, begann in der Strandmuschel eine friesische Kapelle zu spielen.

Also beschloss Alois Reißer, einen Abstecher in das berühmte Hotel zu machen und sich einen Kaffee zu gönnen. Dort würde er sicher ein wenig Ruhe von dem ganzen Inseltrubel finden. Und die brauchte er dringend. Denn Alois Reißer musste nachdenken. Schließlich galt es, eine Entscheidung zu treffen.

[image: ]

Antje und Hendrik parkten direkt vor dem kleinen Haus, in dem die alte Dame wohnte, die ihre Enkelin als vermisst gemeldet hatte. “Du musst nicht mitkommen, wenn du nicht willst”, sagte Hendrik, nachdem er den Motor abgestellt hatte.

“Es war schon nett von dir, mich daran zu erinnern, hierher zu fahren. Du musst sicher noch einiges mit der Spurensicherung und dem Revier in Westerland koordinieren, wo unsere beiden Freunde Huber und Stammer gleich eintreffen sollten.“

“Schon gut, das hat Zeit. Außerdem gilt: Mitgefangen, mitgehangen.” Antje grinste und stieg aus dem Auto. Hendrik hätte sich keine bessere Kommissarin im Team der SoKo Sylt wünschen können. Antje Möller war knallhart, wenn es darauf ankam. Aber sie konnte auch ihre mütterliche Seite zeigen, wenn es half, jemanden im Team wieder aufzurichten. Vor allem jedoch war sie absolut loyal.

So wunderte es Hendrik nicht, dass sie ihn bei dieser langweiligen Aufgabe begleitete, für die er allein schon überqualifiziert war. Normalerweise kümmerten sich die Kolleginnen und Kollegen von der Streife um solche Fälle, und die wären auch nur dann zum Einsatz gekommen, wenn das vermisste Mädchen bis zum Abend nicht nach Hause gekommen wäre.

Aber Lena Berger betrachtete die Maßnahme wohl als praktische Wiederholung seiner Grundausbildung und Hendrik dachte sich, dass das immer noch besser war, als am Schreibtisch zu sitzen und Akten zu wälzen.

“Arendt” stand auf dem Türschild und Hendrik vergewisserte sich noch einmal, dass Name und Adresse stimmten, bevor er klingelte. “Das angeblich vermisste Mädchen heißt Silke Brodersen”, flüsterte er Antje noch schnell zu, als schon jemand von drinnen die Tür öffnete. “Ich weiß”, flüsterte sie zurück und lächelte. Sie kam sich vor wie bei einer Ausbildungsprüfung, bei der die angehenden Polizistinnen und Polizisten auch immer sehr nervös waren und die Details des Übungsfalls ständig laut wiederholten, um nichts falsch zu machen. Natürlich war Hendrik weit über dieses Stadium hinaus. Aber das hier erinnerte ihn an seine Ausbildungszeit.

“Ja, bitte?” Vor ihnen stand eine sehr alte Frau mit dünnen Armen und Beinen und einem sehr faltigen Gesicht. Sie zuckte ein wenig im Stehen und streckte den Kopf vor, wohl um besser sehen zu können. “Mein Name ist Voss von der SoKo...” Hendrik stockte. “...von der Polizei.” Er wollte die gute Frau nicht mehr als nötig erschrecken, außerdem war er sich nicht sicher, ob sie in ihrem Alter eine Sonderkommission bei der Kriminalpolizei richtig einordnen konnte.

“Ach, Herr Voss von der SoKo Sylt, ja?”, begrüßte ihn die Dame überschwänglich. “Sie haben doch vor ein paar Monaten diesen mysteriösen Mordfall aufgeklärt. Ich habe Ihr Foto in der Zeitung gesehen.” Hendrik klappte fast die Kinnlade herunter. Er erinnerte sich, dass ein Foto des gesamten Teams in der Lokalzeitung gewesen war, aber dass die zierliche Dame noch so gut in Form war, hätte er nicht erwartet.

“Ja, richtig”, stotterte er ein wenig. Er wusste nicht so recht, was er sagen sollte. Dann sah er den fragenden Blick der alten Frau, der sich auf Antje richtete. “Ach ja ...” Hendrik versuchte, sich zu sammeln: “...und das ist meine Kollegin Antje...” “Möller”, ergänzte die Alte und lächelte verschmitzt. “Es wäre höflicher gewesen, die Kommissarin zuerst vorzustellen. Sie wissen ja: ‚Der Esel nennt sich immer zuerst.‘ Kommen Sie rein.“

Mit diesen Worten drehte sie sich um und trippelte zurück in den Flur. Hendrik blieb verdutzt stehen und kam sich tatsächlich ein wenig blöd vor. “Da hat sie wohl recht”, sagte Antje und presste die Lippen zusammen, um nicht zu lachen, als sie sich an ihm vorbei in die Wohnung schob.

“Da bin ich aber beruhigt, wenn die Polizei ihre besten Leute schickt, um meine Enkelin zu suchen”, empfing sie die alte Dame in ihrem Wohnzimmer. Hendrik und Antje betraten das Zimmer und sahen sich ein wenig um. Häkeldeckchen, ein Plüschsofa mit dicken Kissen und das blau gemusterte Geschirr in einer alten Vitrine erinnerten Antje sofort an die Wohnung ihrer eigenen Großmutter, die sie als kleines Kind in den Ferien immer besucht hatte.

“Frau Arendt...?”, begann Hendrik fragend. Er hatte keine Zeit gehabt, sich an der Tür zu vergewissern, ob er die Richtige vor sich hatte. “Ilse Arendt, genau”, antwortete die Dame. Dann schien ihr etwas einzufallen. “Ach, wo habe ich nur meine Manieren”, sagte sie plötzlich. “Setzen Sie sich doch.” Sie deutete auf das Sofa. “Möchten Sie einen Tee? Ich habe auch etwas Gebäck. Wir brauchen sicher ein bisschen länger.”

Hendrik verzog gequält das Gesicht. Seine schlimmsten Befürchtungen schienen sich zu bewahrheiten. Frau Arendt gehörte zu den alleinstehenden alten Damen, die sich über jede Abwechslung freuten, die ihnen das Leben noch bot. Wahrscheinlich diente das Ganze hier nur ihrer Ablenkung, nachdem ihre siebzehnjährige Enkelin den Sommer nicht wie gewohnt mit ihr verbrachte, sondern den Aufenthalt auf der Insel zum Feiern nutzte. Was für eine Zeitverschwendung!

Ilse Arendt wartete die Antwort nicht ab, sondern verschwand in ihrer Küche, aus der bald das Pfeifen einer Wasserkanne zu hören war. Antje und Hendrik sahen sich kurz an und dachten wohl dasselbe.

Doch während Hendrik seinen Aufenthalt so schnell wie möglich beenden wollte, hatte Antje nur lächelnd mit den Schultern gezuckt und sich dann hingesetzt. Sie hatte Verständnis für die Frau, die sie so sehr an ihre eigene Großmutter erinnerte.

Natürlich waren sie mitten in einem wichtigen Mordfall. Aber die Spurensicherung war bestimmt gerade erst in der Pension eingetroffen und Huber und vor allem sein Kollege Stammer konnten ruhig noch etwas länger auf der Wache auf sie warten. Die Zeit bei der alten Dame war sicher besser investiert. Außerdem, wer weiß, wie sie sich einmal fühlen würde, wenn sie in ihrem Alter wäre, dachte Antje.

Es dauerte eine kleine Ewigkeit, bis Ilse Arendt mit einem Tablett zurückkam, auf dem eine Kanne Tee und ein Teller Friesenkekse standen.

“Die Frau ist auch körperlich kräftiger, als sie an der Haustür gewirkt hat”, dachte Hendrik, als sie das schwere Tablett abstellte. Sie nahm noch ein paar Tassen und Teller aus der Vitrine und verteilte alles sorgfältig auf dem Tisch. Schon während dieser Prozedur schaute Hendrik nervös auf die kleine Uhr an der Wohnzimmerwand. Er wollte so schnell wie möglich weg, um weiter in dem Mordfall zu ermitteln.

“Dann erzählen Sie mal, Frau Arendt”, begann er, kaum dass die alte Dame sich zu ihnen gesetzt hatte. “Auch etwas Tee?”, fragte sie. Antje nickte höflich. Hendrik wartete geduldig, bis sie allen Tee eingeschenkt hatte.

“Seit wann ist Ihre Enkelin verschwunden?” Ilse Arendt holte tief Luft, dann begann sie zu erzählen. “Silke ist heute früh aus dem Haus gegangen. Sie wollte sich mit einer Freundin treffen, die sie in den letzten Wochen hier kennengelernt hat. Ich glaube, sie wollten nach Westerland fahren und ein bisschen durch die Geschäfte in der Friedrichstraße bummeln.” Das klang für Hendrik wie ein ganz normaler Ferienvormittag eines Teenagers.

“Und dann?”, versuchte er die Geschichte abzukürzen. Frau Arendt hielt kurz inne. Dann sah sie den Kommissar mit ängstlichen Augen an. “Dann ist sie nicht mehr nach Hause gekommen.” Antje und Hendrik tauschten einen kurzen Blick aus.

“Es ist erst fünf Uhr nachmittags, Frau Arendt.” Die alte Frau runzelte die Stirn. “Genau. Meine Silke kommt immer um Punkt zwölf zum Mittagessen nach Hause. Sie ist schon seit Stunden verschwunden.” Wieder sahen sie Antje und Hendrik an. Diesmal übernahm Antje die Aufgabe, die alte Frau Arendt zu beruhigen.

“Wissen Sie, liebe Frau Arendt, kann es nicht sein, dass sie beim Einkaufen mit ihrer Freundin einfach die Zeit vergessen hat und länger in Westerland geblieben ist?”

“Das würde meine Silke nie tun. Die würde mich immer anrufen, damit ich mir keine Sorgen mache. Gerade jetzt, wo hier ein Mörder sein Unwesen treibt.” Das war es, dachte Hendrik. Die Frau hatte bestimmt in den Nachrichten von dem Mord auf dem Reetdach gehört und war jetzt in heller Aufregung.

“Frau Arendt, ich kann Ihnen versichern, dass wir bereits die ersten möglichen Täter festgenommen haben”, versuchte er die alte Dame zu beruhigen.

Antje sah ihn dabei etwas kritisch von der Seite an. Weder gefiel es ihr, dass Hendrik über laufende Ermittlungen plauderte, noch fand sie es richtig, dass er mit den Fortschritten, die sie in diesem Fall machten, maßlos übertrieb. Auch wenn sie verstand, dass er der Frau nur die Angst nehmen wollte.

“Von dem Vorfall in diesem Reetdachhaus geht jedenfalls keine Gefahr für Sie oder Ihre Enkelin aus”, schaltete Antje sich deshalb jetzt selbst ein. Sie vermied es, von Mord zu sprechen und benutzte eine möglichst harmlose Umschreibung für die schreckliche Tat. Doch offenbar hatte sie der alten Dame damit nur noch mehr Angst eingejagt.

Ilse Arendt sah sie jetzt mit großen, ernsten Augen an: “Vom Brudderhaus geht stets alles Böse aus. Das war schon immer so.” Antje zuckte zusammen. Es war das erste Mal, dass sie jemanden auf der Insel von dem Haus sprechen hörte. “Sie kennen das Haus?”

“Natürlich. Jeder von uns Alten kennt es. Es ist verflucht!” Hendrik seufzte leise. Erst eine falsche Vermisstenanzeige und jetzt erzählte die alte Schachtel auch noch Spukgeschichten. Er musste dieses Verhör wirklich schnell zu Ende bringen. Doch Antje machte den Fehler, noch einmal nachzufragen.

„Was meinen Sie mit ‚verflucht‘?“ Die Alte räusperte sich. Dann beugte sie sich vor und setzte einen verschwörerischen Gesichtsausdruck auf. Hendrik verdrehte innerlich die Augen. Er fühlte sich wie in einem schlechten Film. Aber es war zu spät.

Flüsternd begann sie zu erzählen: “Seit das Reetdachhaus vor über 250 Jahren gebaut wurde, fordert es seine Opfer. Den ersten Toten gab es schon beim Bau. Zuletzt starb dort in den siebziger Jahren ein Mädchen auf grausame Weise. Seitdem hat sich niemand mehr dorthin gewagt.”

Hendrik hatte genug Zeit verschwendet, aber Antje schien von der Geschichte fasziniert zu sein. “Davon habe ich noch nie etwas gehört.” “Unsere Generation spricht nicht so viel darüber. Seit dem Vorfall vor über fünfzig Jahren haben wir nicht mehr darüber geredet. Das bringt Unglück.”

Hendrik war irritiert. “Warum erzählen Sie uns dann jetzt davon?” Die Dame drehte sich zu ihm um. Ihr durchdringender Blick wurde Hendrik fast unangenehm. “Weil diese Fremden das Haus wieder zum Leben erweckt haben. Jetzt sterben wieder Menschen. Wir hatten gehofft, dass das Mädchen damals sein letztes Opfer war.”

“Was ist denn damals passiert?”, wollte Antje wissen. “Das Haus war damals schon verlassen. Zwei Freundinnen haben in der Braderuper Heide gespielt und es gefunden. Sie gingen hinein. Drinnen fingen sie an, sich über etwas zu streiten. Dann hat die eine ihre Freundin gegen einen der Balken gestoßen und das Mädchen war tot.”

“Das ist tragisch, aber es klingt nicht sehr grausam”, bemerkte Hendrik, der schon bessere Spukgeschichten gehört hatte. “Ich habe Ihnen ja auch noch nicht erzählt, was genau sie umgebracht hat.”

Hendrik hoffte, sie würde bald damit herausrücken, damit sie dieses Gespräch endlich beenden konnten. Fragend sah er Frau Arendt an. Die alte Dame machte eine kurze Pause und flüsterte dann: “Sie hat sich den Kopf an einem Nagel aufgespießt, der in dem Balken steckte.”


Kapitel 20

Alois Reißer blickte in die überfüllte Lobby des großen Traditionshotels, in das er von der Westerländer Strandpromenade gekommen war. “Auf die Idee sind wohl schon andere gekommen”, dachte er missmutig.

Er ließ den Blick schweifen und sah, dass kein einziger Tisch mehr frei war. Selbst im Sommer tranken die Leute hier drinnen ihren Nachmittagstee und mieden den Trubel draußen am Strand. Alois konnte das nur zu gut verstehen. Er wollte gerade gehen, als ihn ein Mann ansprach, der allein an einem der Tische saß.

“Wollen Sie sich hierher setzen?” Er deutete auf den freien Stuhl ihm gegenüber. Als er sah, dass Reißer noch zögerte, sagte er: “Ich bezahle gerade. Dann haben Sie hier Ihre Ruhe. Ich ertrage den Lärm da draußen auch nicht.”

Alois sah den Mann dankbar an. Endlich verstand ihn jemand. “Danke”, sagte er knapp und setzte sich auf den freien Platz.

Eine Weile geschah nichts. Der Mann suchte vergeblich nach einem Kellner, um seine Rechnung bezahlen zu können. Als sich immer noch niemand blicken ließ, sagte er etwas entschuldigend zu Reißer: “Das dauert hier immer eine Weile. Das Hotel ist eben sehr beliebt. Und wie überall haben sie auch hier zu wenig Personal für den Ansturm.” Alois Reißer nickte nur kurz. Ihm kam es nicht darauf an, schnell bedient zu werden.

Hauptsache, er hatte hier seine Ruhe.

“Wiesen”, sagte der Mann und reichte ihm die Hand über den Tisch. Alois schaute etwas unsicher und zögerte. Er mochte keine neuen Bekanntschaften schließen. Der Mann spürte das sofort und sagte: “Wenn wir schon gezwungen sind, hier ein paar Minuten zusammenzusitzen, dann wollte ich mich wenigstens der Höflichkeit halber kurz vorstellen.”

Alois nickte wieder. Wo hatte er nur seine Manieren gelassen? Diese Insel machte ihn noch ganz wirr. “Alois Reißer”, sagte er knapp. Wieder verging eine kurze Weile und die beiden schwiegen.

“Eigentlich wollte ich hier Urlaub machen. Aber Sylt platzt im Sommer aus allen Nähten. Das ist kaum auszuhalten”, begann der Mann nach einer Weile ein paar Sätze zu sagen. Wohl mehr aus Verlegenheit als aus echtem Interesse, wie Reißer sofort bemerkte.

“Ja, schreckliche Insel”, bestätigte Alois kurz und machte sich dann selbst auf die Suche nach einem Kellner. Er wollte nicht nur bestellen, sondern auch endlich seine Ruhe haben. “Was bringt Sie hierher?”, fragte der Mann beiläufig.

“Der Tod”, dachte Alois und verzog bei diesem Gedanken noch mehr das Gesicht als sonst. “Geschäfte”, sagte er knapp, in der Annahme, dass sich aus diesem Ein-Wort-Satz kein weiteres Gespräch entwickeln würde. Normalerweise verstanden die Leute eine solche Antwort so, wie sie gemeint war: “Das geht Sie überhaupt nichts an.”

Aber der Mann fragte schon weiter: “Ah, endlich mal kein Tourist. Was machen Sie denn beruflich?” Alois musterte den Mann. Er konnte neugierige Menschen nicht ausstehen. “Schreiner”, knurrte er und hoffte, dass sein Gegenüber die Botschaft endlich verstand. Doch das Wort löste bei seinem Tischnachbarn das Gegenteil aus.

“Schreiner? Sagen Sie bloß! Haben Sie von dem Reetdachhaus gehört, von dem die ganze Insel spricht? Da hat man einen toten Tischler mit einem Nagel im Kopf gefunden.”

„Gottverdammt”, dachte Alois. “Da setzt man sich irgendwo auf der Insel hin, und nach drei Worten ist man wieder bei diesem schrecklichen Thema!”

Seine Gedanken wurden unterbrochen, als endlich ein Kellner an den Tisch trat. “Was darf es sein?”, fragte er Alois höflich. “Der Herr möchte zahlen!”, zischte er und deutete auf den Mann, der ihm gegenüber saß. Der Kellner wandte sich dem anderen Gast zu und setzte sein schönstes Lächeln auf.

“Aber Herr Wiesen, Sie sind natürlich unser Gast. Wir hoffen, Sie haben sich bei uns wohl gefühlt.” Alois schaute misstrauisch. Mit wem hatte er sich da an den Tisch gesetzt? Als der Kellner weitersprach, drehte sich ihm augenblicklich der Magen um. “Wir hoffen doch, Herr Wiesen, dass Ihre Kritik im Sylter Wochenblatt entsprechend wohlwollend ausfällt?”

Mit einem Ruck stand Alois auf. Sven Wiesen sah ihn zunächst etwas überrascht an, doch dann huschte kurz ein Lächeln über sein Gesicht. “Was ist los, Herr Reißer? Nimmt Sie der Tod eines Kollegen so mit?” “Sie sind von der Presse!”, fuhr Alois ihn an.

“Aber mein Herr”, mischte sich der Kellner ein, “Herr Wiesen berichtet doch nur über unser Haus?” Alois musterte den Journalisten kritisch. Er kannte solche Typen. Denen war nicht zu trauen. Dann huschte wieder ein Lächeln über Sven Wiesens Gesicht. Alois sah es. Er betrachtete das Gedeck, das auf dem Tisch vor dem Platz des Lokalreporters lag. Es war unberührt. Nur die Tasse war mit Kaffee gefüllt, der kaum angerührt schien.

“Sie sind mir die ganze Zeit gefolgt, und als Sie sahen, dass ich hierher wollte, sind Sie schnell vor mir ins Hotel gegangen und haben mir aufgelauert.” “Aber mein Herr!”, ertönte es nun von dem Kellner. Doch Alois ignorierte ihn. Er blickte den Journalisten scharf an. Er suchte nach irgendeiner Regung in dessen Gesicht. Dann sah er das Grinsen.

“Was haben Sie in der Pathologie gemacht, Herr Reißer?”, fragte Sven Wiesen, und Alois Reißer wusste in diesem Moment, dass er Recht hatte. Er drängte sich an dem Kellner vorbei, der nicht wusste, wie ihm geschah, und eilte durch die große Halle zum Ausgang.

“War der tote Tischler bei Ihnen angestellt?

Haben Sie eine Ahnung, wer ihn umgebracht hat?”, rief Wiesen ihm nach. Er wartete keine Antwort mehr ab. Denn er hatte genug gehört.

Sven Wiesen hatte tatsächlich vor der Gerichtsmedizin gewartet. Als Hauptkommissarin Berger und Claasen auftauchten, wusste er, dass er richtig lag. Kurz nach ihnen verließen zwei weitere Männer das Gebäude, und einem Instinkt folgend beschloss der Journalist, dem älteren der beiden zu folgen.

Als dieser auf der Strandpromenade in Richtung Hotel ging, nutzte Wiesen die Gelegenheit und wartete dort auf ihn. Jetzt musste er nur noch herausfinden, was es mit diesem Alois Reißer und seinem Schreinerbetrieb auf sich hatte.
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“Wissen Sie, was uns damals alle so schockiert hat?”, fragte die alte Dame. Hendrik versuchte immer noch, die Geschichte mit dem Mädchen, das vor einem halben Jahrhundert ebenfalls im Bruderhaus durch einen Nagel im Kopf gestorben war, für sich zu verarbeiten. Eigentlich waren Antje und er nur gekommen, um eine lächerliche Vermisstenanzeige aufzunehmen. Nun aber erzählte Frau Arendt ihnen eine Geschichte über dieses Reetdachhaus. Zuerst hatte er es für eine Spukgeschichte gehalten. Doch dann kam plötzlich ein weiteres Opfer ins Spiel, das zudem auf ganz ähnliche Weise dort ums Leben gekommen war.

“Das Mädchen war nicht die Erste, die auf diese Weise in dem Haus gestorben ist!” Die ältere Frau blickte die beiden Kollegen der SoKo Sylt durchdringend an. Antje spürte eine Gänsehaut auf ihren Armen und auch Hendrik musste sich eingestehen, dass er der ganzen Sache vielleicht doch etwas mehr Aufmerksamkeit schenken sollte. So viele Zufälle waren doch etwas ungewöhnlich.

Vielleicht kannte auch der Mörder diese Geschichten und hatte deshalb eine Nagelpistole benutzt. Das würde den Täterkreis noch einmal ganz anders eingrenzen. Er sah zwar seine Chefin Lena Berger vor sich, wie sie das als Spekulation abtat und ihn auf ein rein logisches und faktenbasiertes Vorgehen einschwor. Aber er wusste, dass Hauptkommissar Claasen mehr auf sein Bauchgefühl vertraute, und Malte war Hendriks großes Vorbild. Seine Intuition sagte ihm auch, dass die Geschichte von Ilse Arendt ihnen relevante Informationen für den Fall liefern würde.

“Reden Sie weiter”, unterbrach Antje seine Gedanken. Auch sie hatte der alten Frau gebannt zugehört und wollte unbedingt mehr über das Reetdachhaus erfahren. Antje ahnte, dass die Erzählung der Alten vielleicht etwas mehr Licht in den Mordfall bringen würde. Ilse Arendt kniff ein wenig die Augen zusammen, bevor sie weitersprach.

„Ein junger Schreinergeselle, der damals, vor 250 Jahren, am Bau des Hauses beteiligt war, soll mit einem Nagel im Kopf an einem der Balken angeschlagen worden sein.” Sie machte eine Pause. “Das war damals in den Handwerkerzünften die Strafe für Verrat.”

Hendrik musste unwillkürlich an Alois Reißer und seinen Traditionsbetrieb denken, als Frau Arendt weitersprach: “Manche meinen, das Haus sei schon damals verflucht gewesen. Ich glaube aber, dass der tote Junge von damals noch in dem Haus spukt und immer wieder Menschen auf die gleiche Weise sterben lässt, wie er damals getötet wurde.”

An dieser Stelle wurde es selbst Antje zu viel. Zwar hatte sie ein gewisses Verständnis für die wunderliche alte Dame. Denn natürlich entstanden bei solchen Todesfällen schnell allerlei abenteuerliche Geschichten. Sie fühlte sich auch an ihre Großmutter erinnert, die ihr als Kind ebenfalls viel Seemannsgarn erzählt hatte. Heute findet man solche Themen eher in den sozialen Medien, wo die Leute noch viel abstrusere Dinge glaubten.

“Wissen Sie, wie dieser Ort seitdem genannt wird?” “Das Spukschloss in der Heide”, dachte Hendrik belustigt. Aber er sagte nichts, sondern bedeutete Antje mit einem Blick, dass es Zeit war zu gehen.

“Das Reetdach Opfer Haus!”, flüsterte die alte Frau und verzog plötzlich gequält das Gesicht. “Und ich habe Angst, dass meine Silke das nächste Opfer wird. Sie ist doch schon als kleines Kind dort in der Heide herumgestromert.”

“Wir werden der Sache nachgehen”, sagte Antje freundlich. Auch sie hatte genug gehört. Ihr war klar, dass die Enkelin von Frau Arendt bestimmt noch vor dem Abendessen wieder zu Hause sein würde und die alte Dame nur noch in der Welt alter Spukgeschichten lebte.

Hendrik und Antje bedankten sich für den Tee und die Friesenkekse und ließen sich von Ilse Arendt zur Tür begleiten.

“Ich bin Ihnen so dankbar! Wenn Sie sich um den Fall kümmern, ist meine Silke bald wieder zu Hause.” Hendrik nickte der Dame freundlich zu. Immerhin hatte seine Anwesenheit die alte Frau ein wenig beruhigt. “Eine Frage noch”, sagte Antje, als sie schon halb aus der Tür waren. Sie hatte die ganze Zeit überlegt, welche Informationen für ihren Mordfall wirklich relevant sein konnten. “Wer hat damals noch etwas von dem Unfall des Mädchens mitbekommen?”

“Sie meinen die Kleine, die im Streit gegen den Balken mit dem Nagel gestoßen wurde?”, fragte Frau Arendt zurück und überlegte. Je länger sie nachdachte, desto nervöser wurde sie. Dann sagte sie plötzlich: “Das weiß ich nicht mehr.”

Antje runzelte die Stirn. “Aber es müssen doch einige gewesen sein. Die Eltern des toten Mädchens und die Freundin, die sie geschubst hat und deren Familie”, zählte Antje die ersten auf, die ihr einfielen.

Aber Ilse Arendt machte nur ein strenges Gesicht und sagte stur: “Ich sagte doch, ich weiß es nicht mehr. In meinem Alter erinnert man sich nicht mehr an alles.” Die Kommissarin sah Hendrik kurz an. Beide glaubten ihr kein Wort.

“Bitte gehen Sie jetzt und suchen Sie meine Enkelin. Sie dürfen wirklich keine Zeit mehr verlieren.” Mit diesen Worten schloss sie die Tür und Antje und Hendrik standen etwas ratlos vor dem verschlossenen Eingang.

“Das war jetzt wirklich alles sehr merkwürdig”, sagte Hendrik, als sie zum Auto zurückgingen. “Ja”, stimmte Antje ihm zu, “aber mein Gefühl sagt mir, dass wir noch etwas mehr über die Sache mit dem toten Mädchen herausfinden sollten.”


Kapitel 21

Malte hatte Lena am Haus Dünenblick in Hörnum abgesetzt und seinen Wagen auf dem Parkplatz vor der Ferienanlage abgestellt. Auf der Fahrt von Westerland bis ganz in den Süden der Insel hatten sie nicht mehr viel gesprochen. Claasen hatte zwar das Autofenster nicht heruntergelassen, weil er wusste, dass die Hauptkommissarin es nicht mochte, wenn ihr der Fahrtwind um die Ohren pfiff. Aber allein der Anblick der Sylter Heide, die sich auf dem Weg über Rantum mit dem Wattenmeer verband, war eine Wohltat für ihn. Heute war schönstes Sommerwetter und viele Radfahrer genossen die Natur entlang der Strecke. Am liebsten wäre Malte auch ein Stück mit dem Rad gefahren. Dann hätte er vor Rantum über den Deich radeln können, wo links und rechts die Lämmer grasten. Aber für ein Polizeifahrrad war die Insel bei aller Sportlichkeit auch für Claasen zu groß und die Einsatzorte lagen zu weit auseinander.

Jetzt freute er sich erst einmal auf einen Spaziergang um die Südspitze. Vom Parkplatz in Hörnum war er den geschwungenen Steinweg hinauf zum Restaurant in den Dünen gelaufen und stand am Ende der Holztreppe, von der aus man in dieser Jahreszeit spätabends noch die schönsten Sonnenuntergänge der Insel bewundern konnte. Was für ein Kontrast zu den schrecklichen Ereignissen dieses Tages. Als er heute Morgen mit Lena am Hafen auf der anderen Seite von Hörnum sein Fischbrötchen genoss, hatte er nicht im Entferntesten damit gerechnet, dass ein Mord die Insel erschüttern würde. Doch was Malte an diesem Fall besonders bewegte, waren die Umstände, die er mit sich brachte.

Claasen ging langsam die lange Holztreppe zum Strand hinunter und dachte nach. Da war zunächst der arme Schreinergeselle, der aus nächster Nähe mit einem Nagel im Kopf so grausam getötet worden war. Die Art der Tötung gab Malte immer noch Rätsel auf.

Der Schuss war präzise. Aber hatte Arne Richter wirklich Recht, dass das gegen eine Tötung im Affekt sprach? Denn auf kurze Distanz konnte jeder Schuss genau treffen, ohne dass es Absicht gewesen sein musste.

Außerdem verstand Malte nicht, warum der Täter eine Nagelpistole benutzt hatte. Hatte die Tatwaffe eine besondere Bedeutung? Natürlich lenkte gerade sie den Verdacht auf den Handwerksbetrieb von Alois Reißer. Aber das würde keiner seiner Leute wollen.

Malte blickte auf die Nordsee, die an diesem Spätsommernachmittag relativ ruhig war. Die Wellen schlugen gleichmäßig an den Strand. Kleine Kinder bauten ihre Burgen. Der kurze Abschnitt auf der Westseite der Insel wurde überwacht, und ein Rettungsschwimmer machte gerade ein paar Liegestütze oben auf dem kleinen Holzturm.

Aus welchem Grund musste Tim Roller ausgerechnet durch einen Nagel im Kopf sterben? Inzwischen hatte Malte den alten Alois Reißer und seinen Scheinermeister Huber kennengelernt. Er konnte sich einfach nicht vorstellen, dass Rollers Tod eine Art Bestrafung sein sollte, wie sie vor hunderten von Jahren praktiziert wurde. Davon hatte er noch nie etwas gehört. Es schien auch einfach zu weit hergeholt. Der Oberkommissar fand einfach keine Erklärung dafür, warum der Schreinergeselle auf diese Weise sterben musste.

Malte ließ es vorerst dabei bewenden. Er war den FKK-Strand entlang gelaufen und hatte die Tetrapoden erreicht. Die Kraft der Nordsee war hier auch bei relativ mildem Wetter deutlich zu spüren. Mit Wucht brachen sich die Wellen an den Betonpfeilern.

Claasen dachte daran, wie viel Mühe es einst gekostet haben musste, die großen Ungetüme hierher zu bringen.

Immer wieder versuchten die Menschen auf dieser Insel, gegen die Natur anzukämpfen. Vielleicht hatte das schon vor 250 Jahren mit dem Bau des Reetdachhauses begonnen. In der Braderuper Heide hatte es damals sicher genauso wie ein Fremdkörper gewirkt wie jetzt die Tetrapoden hier am Strand.

Claasen musste zugeben, dass es kaum einen idealeren Ort für einen Mord gab als ein einsames Haus, dem die Sylter keine Aufmerksamkeit mehr schenkten. Andererseits schränkte das den Täterkreis auch ziemlich ein. Daran konnte ein Mörder nicht interessiert sein. Irgendwie passte das alles nicht zusammen.

Sein Bauchgefühl sagte Malte, dass das alte, renovierungsbedürftige Reetdachhaus mit seiner Geschichte, der Tischlergeselle als Opfer und das Werkzeug als Waffe vielleicht doch nicht so zusammenhingen, wie es zunächst den Anschein hatte.

Claasen hatte die Tetrapoden hinter sich gelassen. Links von ihm endete gerade das Naturschutzgebiet in den Dünen. Die Hörnumer Odde war nicht mehr so groß, wie er sie aus seiner Kindheit kannte, seit ein Orkan sie vor einigen Jahren im Herbst stark verkleinert hatte. Nur noch wenige hundert Meter lagen vor ihm, bis er die Südspitze der Insel erreicht hatte. Malte dachte nun an den schwierigsten Teil des Falles, der ihn besonders beschäftigte: seine Jugendfreundin Inge.

Ihre Rolle in dem Fall war ihm immer noch nicht klar. Claasen musste zugeben, dass er sie kaum wiedererkannte. Spätestens als ihr viel älterer Mann auftauchte, von dem sie ein Kind erwartete, wirkte sie auf ihn wie eine Schauspielerin in einem bayerischen Volkstheater. Natürlich hatte Lena Recht, dass sie allein schon deshalb verdächtig war, weil sie im Haus war, als der Tote gefunden wurde. Außerdem hatte nicht zuletzt ihr Mann selbst den Eindruck erweckt, dass sie ein besonders enges Verhältnis zu dem Schreinergesellen hatte. Aber so wie Malte Inge noch kannte, war der gar nicht ihr Beuteschema. Da konnte sich Malte schon eher erklären, warum sie den alten Alois Reißer geheiratet hatte. Geld hatte Inge schon immer angezogen.

Was Malte bei seiner Jugendfreundin besonders zu schaffen machte, war sein Bauchgefühl. Denn er konnte sich Inge einfach nicht als eiskalte Mörderin vorstellen, die den jungen Tim Roller aus nächster Nähe erschossen hatte. Claasen fragte sich, ob ihn in diesem Fall sein Instinkt täuschte. Wollte er seine Jugendfreundin vielleicht einfach nicht in dieser Rolle sehen und schloss deshalb von vornherein aus, den Gedanken auch nur zu verfolgen?

Malte sah die Spätnachmittagssonne vor sich. Er hatte die Südspitze fast erreicht. Links von ihm flachten die hohen Dünen langsam ab, bis sie ganz verschwanden. Zurück blieb eine große, ebene Sandfläche. Sie bildete den südlichsten Punkt der Insel. Hier konnte Claasen besonders gut denken. Die raue Nordsee auf der rechten Seite traf auf die Ausläufer der Wattseite. An der Spitze konnte man bei diesem schönen Wetter bis nach Armum sehen. Mit wenigen Schritten hatte Malte das Ende der Insel erreicht. Er schloss kurz die Augen und atmete tief durch. Salzige, frische Nordseeluft strömte in seine Lungen. Hier konnte er alles loslassen.

Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Es war mehr ein Gefühl, dass mit dem ganzen Bild, das sich in seinem Kopf von Inge zusammengesetzt hatte, etwas nicht stimmte. Einerseits war er sich sicher, dass sie nicht die Mörderin war. Andererseits wirkte sie, als würde sie ihnen etwas vorspielen. Als ob sie jemanden beschützen wollte. Aber den Mörder hatte sie auch nicht gesehen. Was hatte sie dazu noch gesagt? “Ich weiß nicht.” Maltes Augen weiteten sich. Jetzt verstand er, was es war. Claasen drehte sich um und ging schnellen Schrittes die Wattseite um die Südspitze zurück.

Er brauchte nur zehn Minuten, bis er die Strandpromenade erreicht hatte. Zu seiner Überraschung wartete dort jemand auf ihn.

“Lena?”, wunderte sich Malte, als er die Hauptkommissarin sah. “Wolltest du dich nicht auf die morgige Vernehmung vorbereiten?” Lena sah ihn an, ohne eine Miene zu verziehen. “Wir müssen noch mal aufs Revier.” Jetzt war Claasen richtig neugierig. “Was ist denn passiert?” “Antje hat die beiden Handwerker vorläufig festnehmen lassen. Sie sitzen jetzt bei uns in Westerland auf der Wache und werden demnächst verhört.”

Lena hatte sich bereits auf den Weg gemacht und ging schnellen Schrittes über die Promenade an der Surfschule vorbei.

Malte versuchte, mit ihr Schritt zu halten. “Huber und Stammer sollen den Mord begangen haben?”, fragte Malte. Er versuchte, die neuen Informationen für sich zu verarbeiten. “Die Kollegen von der Streife haben mich informiert. Ich weiß nur, dass sie in Stammers Zimmer noch eine Nagelpistole gefunden haben, die Huber gehören soll.”

Malte überlegte, während er mit Lena die Promenade in Richtung Parkplatz verließ. “Haben wir schon Ergebnisse von der Spurensicherung zu der anderen Pistole?”

Lena warf Malte nur einen vielsagenden Blick zu. Malte verstand. Arne Richter arbeitete natürlich nicht in dem Tempo, das Lena eigentlich von ihm erwartet hatte. „Ich denke, dass wir spätestens morgen die ersten Ergebnisse aus Flensburg haben werden“, sagte sie knapp. Malte verstand. „Das wird dann ja eine sehr wackelige Befragung.“

Jetzt war Malte klar, warum Lena zurück nach Westerland wollte. Ihr kam die Verhaftung etwas voreilig vor. “Antje wird schon ihre guten Gründe für diese Aktion gehabt haben“, versuchte Malte seine Kollegin in Schutz zu nehmen.

“Das hoffe ich”, sagte Lena trocken. “Sonst kann sie sich auch den roten Ordner schnappen.” Malte verdrehte innerlich die Augen. Bei Hendrik konnte er eine solche Maßnahme noch nachvollziehen, aber Antje war zu erfahren, um sich die Grundregeln polizeilichen Verhaltens noch einmal vor Augen führen zu müssen. Er war sich sicher, dass sie wusste, was sie tat.

Malte hatte eher den Eindruck, dass Lena die Festnahme ein wenig ärgerte, weil sie dadurch nicht mehr die volle Kontrolle über den Ermittlungsverlauf hatte. Ihr kühler Umgang mit den Kollegen hatte sich nach dem ersten gemeinsamen Fall deutlich gebessert. Aber ihre Teamfähigkeit scheiterte immer noch an mangelndem Vertrauen. Diese Schicht des Eisbergs musste er noch irgendwie abtauen.

Sie hatten das Auto erreicht. Lena war bereits eingestiegen und hatte den Motor gestartet. Malte setzte sich schnell auf den Beifahrersitz und schaffte es gerade noch, die Tür zu schließen und sich anzuschnallen, als Lena auch schon losfuhr.

“Meinst du, die beiden türmen von der Wache?” Malte versuchte, die Bemerkung mit einem gewinnenden Lächeln rüberzubringen. Doch Lena sah ihn nur ungerührt von der Seite an. “Ich dachte, du kommst schneller um die Südspitze herum”, sagte sie knapp. Malte schwieg lieber. War sie deshalb so verärgert, weil sie so lange an der Promenade auf ihn warten musste?

Natürlich hatte er an der Südspitze keinen Handyempfang, aber sie waren ja auch nicht verabredet. Woher sollte er auch wissen, dass sie so schnell wieder auf dem Revier sein mussten. Lena schien inzwischen ähnliche Gedanken zu haben. “Tut mir leid.” Dieser Satz traf Malte völlig unvorbereitet. Es kam selten vor, dass sich die Hauptkommissarin für irgendetwas entschuldigte.

“Ich will nur vermeiden, dass wir voreilig jemanden verhaften und sich das hinterher als Fehler herausstellt. Der Fall erregt genug öffentliche Aufmerksamkeit und wir haben als SoKo Sylt auch eine besondere Verantwortung, diesem Status gerecht zu werden. Schnellschüsse hatten wir schon genug.” Malte musste an Hendriks voreiligen Warnschuss denken und verstand nun, warum ihm Lena immer noch in den Knochen steckte. “Ich bin sicher, Antje weiß, was sie tut”, versuchte er Lena zu beruhigen.

“Ich bin bei meinem Spaziergang um die Südspitze auf einen Gedanken gekommen.” Lena hörte aufmerksam zu, als sie Hörnum verließ und auf die Landstraße Richtung Westerland einbog. Sie wusste inzwischen, dass Malte Fälle aus dem Bauch heraus löste, und auch wenn sie anfangs skeptisch gewesen war, weil für sie nur die Logik zählte, hatte er sie schon oft eines Besseren belehrt.

“Es geht um Inge.” Bei dem Gedanken an Maltes alte Jugendfreundin merkte Lena sofort, dass sie Maltes Urteilsvermögen in Frage stellte, noch bevor er etwas gesagt hatte. Claasen sah es ihr an, obwohl sie keine Miene verzog. Trotzdem sprach er weiter: “Ich glaube, ich habe etwas, womit wir Inge morgen bei der Vernehmung konfrontieren können.” Allein die Tatsache, dass er sie ständig ‚Inge‘ nannte, störte Lena. Das machte seine Beiträge von vornherein unsachlich.

„Ich bin mir sicher, dass sie heute Morgen doch jemanden gesehen hat. Vielleicht nicht direkt beim Mord, aber um die Tatzeit herum und in der Nähe des Brudderhauses.“ Lena sah ihn skeptisch an. Sie fragte sich, ob Malte wirklich recht hatte, denn seine Vermutung würde sie als Mörderin ausschließen.

„Wie kommst du denn darauf?“, fragte sie ihn. „Sie hat auf deine Frage, ob sie den Mörder gesehen hat, geantwortet: ‚Ich weiß nicht.‘ Das klingt für mich so, als hätte sie zwar niemanden direkt bei der Tat gesehen, aber am Tatort.“ Lena überlegte. „Warum hat sie uns das nicht gleich gesagt?“ Jetzt kam Malte mit seiner Pointe. „Weil es einer der Handwerker aus der Firma ihres Mannes war.“ Lena musste zugeben, dass das Sinn machen konnte.

„Das wären dann Huber oder Stammer gewesen“, stellte Lena fest. Malte nickte. „Gut. Das können wir gleich herausfinden, wenn wir sie auf der Wache befragen.“ Sie machte eine Pause. Ich habe auch etwas, womit wir deine Jugendfreundin konfrontieren können.“ Jetzt war Malte gespannt.

“Es geht um ihre Schwangerschaft.” Malte glaubte, nicht richtig gehört zu haben, aber Lena sprach schon weiter: “Das Kind ist nicht von Alois Reißer.” Malte sah sie von der Seite an. “Wie kommst du denn darauf?” Er war sich nicht sicher, ob Lena sich bei Inge nicht von ihren Gefühlen leiten ließ.

“Reine Logik”, antwortete Lena und schwieg. Malte wartete geduldig, und als er sie lange genug fragend angesehen hatte, teilte sie ihm ihre Schlussfolgerungen mit. “Alois Reißer führt seinen Betrieb in der siebten Generation. Er will sicher nicht der Letzte sein. Aber der Mann ist Mitte sechzig, da bleibt nicht mehr viel Zeit für Nachwuchs. Durch die Schwangerschaft müsste er eigentlich überglücklich sein, stattdessen behandelt er seine Frau schlecht, schreit sie sogar an. Das macht nur Sinn, wenn das Kind gar nicht von ihm ist und er das auch weiß”.

Malte musste zugeben, dass da etwas dran war. Er schaute wieder auf die Sylter Heide, an der sie vorbeifuhren. An diesem frühen Sommerabend ließ sie das Licht in besonders schönen Farben erstrahlen. “Was denkst du?”, wollte Lena wissen. Malte schwieg einen Moment, bevor er antwortete. “Ich frage mich nur, ob Inge dir das freiwillig erzählt.” Lena blickte kühl auf die Straße, die vor ihnen lag. “Das braucht sie gar nicht. Es reicht, wenn Reißer das macht.” Ohne eine Miene zu verziehen, fügte sie hinzu: “Ich weiß auch schon, wie ich ihn dazu kriege.”


Kapitel 22

Fabian Masen schoss mit seinem Auto über die holprigen Wege der Braderuper Heide. “Gut, dass ich mir meinen Geländewagen auf die Insel habe bringen lassen”, dachte er bei jedem Aufsetzer, den der Wagen machte.

Aber Fabian genoss die Fahrt. Das Leben war für ihn ein einziger Widerstand, den es zu überwinden galt, wenn man Erfolg haben wollte. Er hatte schon viel anspruchsvollere Achterbahnfahrten hinter sich, da war der unebene Weg durch die abgelegene Sylter Landschaft keine besondere Herausforderung.

Die Braderuper Heide mit ihrer Schönheit interessierte Masen dagegen überhaupt nicht. Auch das beeindruckende Haus, zu dem er fuhr, war für ihn nur ein weiteres Spielzeug in seiner Sammlung, allerdings ein besonders ausgefallenes, wie er selbst zugeben musste. Wenn einer wie er sich ein Domizil auf Sylt zulegte, dann nicht irgendeines.

Die Gelegenheit hatte sich für ihn ergeben, als er Inge Reißer vor einiger Zeit bei einer Veranstaltung in Bayern kennenlernte. Die beiden hatten sich auf Anhieb gut verstanden und einen schönen Abend miteinander verbracht.

Sie war eine der typischen reiferen Frauen, die viel zu jung einen älteren Mann geheiratet hatten. Inzwischen waren einige Jahre vergangen, ihr älterer Mann war ein alter Mann geworden, während sie in den besten Jahren war. Inge Reißer begann sich zu langweilen.

Die Bekanntschaft mit einem jungen, dynamischen Internet-Unternehmer wie Masen war da eine willkommene Abwechslung. Zum ersten Mal seit vielen Jahren spürte Inge wieder so etwas wie Leben in sich. Die Begegnung an diesem Abend hatte sie auch daran erinnert, wie es früher war. Sylt war ihr wieder eingefallen und die Zeit ihrer Jugend auf dieser Insel. Damals war sie glücklich gewesen. Jetzt fühlte sie sich in den bayerischen Bergen eingesperrt und an einen mürrischen alten Mann gekettet.

Masen dagegen hatte an diesem Abend eine unternehmungslustige Frau gefunden, die an seinen aufregenden Hobbys teilnahm. Ob Segelfliegen, Wildwasserkanufahren oder Bergklettern, im Gegensatz zu seinen anderen jungen Freundinnen machte Inge Reißer alles mit. Aus der zufälligen Bekanntschaft wurde so etwas wie eine Freundschaft.

Masen hatte immer wieder wechselnde junge Freundinnen, mit denen er ins Bett ging. Aber wohl fühlte er sich vor allem bei dieser lebenslustigen und erfahrenen Frau, die sich für mehr interessierte als nur für sein Geld. Außerdem war sie verheiratet und selbst wohlhabend, und das machte die Sache für Masen unkompliziert.

Doch es dauerte nicht lange, bis es dem alten Reißer missfiel, dass seine Frau so viel Zeit mit jemand anderem verbrachte und daran Gefallen fand. Es war weniger der Verdacht der Untreue, der diese Eifersucht auslöste. Vielmehr war es das jugendliche Vergnügen, das Fabian Masen in Inge Reißer weckte und das Alois ihr selbst nicht geben konnte. Die Beziehung führte ihm unweigerlich seine Unzulänglichkeit vor Augen, unter der er sein Leben lang genug gelitten hatte.

Alois zeigte seiner Frau deutlich, dass er von ihrem neuen Lebensstil nichts hielt, und so fand sich Inge bald wieder in dem Gefängnis wieder, aus dem sie gerade erst entkommen zu sein glaubte.

Der Zufall war es, der dem Ganzen eine neue Wendung gab. Denn Masen war damals auf der Suche nach einem geeigneten Domizil auf Sylt. Großspurig wie er war, bot er der Gemeinde an, sein StarSpot-Netz auf der Insel zu installieren und erwartete im Gegenzug, dass man ihm den roten Teppich ausrollte. Doch die Inselgrößen hatten schon viele erfolgreiche Jungunternehmer kommen und gehen sehen und ließen sich von seiner Arroganz nicht beeindrucken. Für sie zählte wie immer nur das Geschäft. Am Ende stritten sie sich mit ihm über ein paar Kleinigkeiten bei den Gebühren für die Installation des Satellitennetzes, und Fabian fühlte sich, als hätten ihn ein paar Provinzbeamte vor die Tür gesetzt.

Sein Stolz war verletzt, und da er es gewohnt war, im Leben alles zu erreichen, was er sich vorgenommen hatte, erkannte er die Chance, als Inge ihm von ihrer Zeit auf Sylt erzählte.

Bewusst lenkte er ihre Gespräche immer wieder in diese Richtung, und auch ihr gefiel es, dass Fabian Masen so viel mehr Interesse an ihrer alten Heimat zeigte als ihr eigener Mann, der nur die Berge liebte.

Eines Tages, als Fabian mit Inge zum Mittagessen verabredet war, kam das Gespräch wieder darauf und Inge erzählte ihm von dem alten Reetdachhaus, das kaum jemand auf der Insel kannte.

Da sah Fabian seine Chance. Inge stellte diskret den Kontakt zu der Familie her, der das Haus noch gehörte. Sie lebte schon lange nicht mehr auf der Insel und war froh, einen Käufer für das alte Gebäude gefunden zu haben, das wegen seiner Geschichte eigentlich als unverkäuflich galt. Schließlich wollte niemand ein renovierungsbedürftiges Haus, in dem es im Laufe der Zeit immer wieder zu Todesfällen gekommen war. Für Masen hingegen war nur wichtig, dass er auf diese Weise noch einen Platz auf der Insel bekam.

Aber auch Inge hatte ihre eigenen Pläne. Für sie war der Kauf eine Chance, ihrem bayerischen Gefängnis für eine Weile zu entkommen. Sie vereinbarte mit Masen, dass er als Käufer so lange im Hintergrund bleiben sollte, bis das Haus bezugsfertig war. Die Substanz war gut erhalten, so dass sich die Arbeiten auf das Innere konzentrierten. Dafür war niemand besser geeignet als die Tischlerei ihres Mannes. Sie gab Masen die vertrauliche Nummer, der über einen Strohmann den diskreten Auftrag erteilte.

Fabian war das Ganze mehr als recht, denn so würde er sich der Sylter Gesellschaft erst zeigen, wenn er in das bezugsfertige Haus einziehen konnte. Inge hingegen überredete ihren Mann nicht nur zu diesem ungewöhnlichen Auftrag auf der verhassten Insel. Sie bestand auch darauf, den Bau selbst beratend zu begleiten. Schließlich kannte sich niemand in der Firma Reißer so gut mit dem friesischen Stil aus wie sie, die auf der Insel geboren war.

Nach langem Zögern willigte Alois schließlich ein. Vordergründig, weil er die Chance sah, seiner Frau mal wieder eine Freude zu machen. In Wirklichkeit aber reizte ihn die Herausforderung. Ein solches Haus komplett von innen mit seiner Schreinerkunst auszubauen und damit diesem einzigartigen nordfriesischen Anwesen seinen bayerischen Stempel aufzudrücken, war für ihn eine einmalige Gelegenheit.

Der Ausbau des Reetdachhauses sollte sein persönlicher Beitrag zur Familiengeschichte werden. Das jahrhundertealte Anwesen ganz im Norden würde das Meisterstück sein, mit dem er das Unternehmen Alois Reißer krönen würde.

Wie der König von Sylt fühlte sich dagegen Fabian Masen, als er vom holprigen Heideweg durch die Einfahrt fuhr. Die Schaulustigen hatten sich inzwischen verzogen, nachdem es stundenlang nichts zu sehen gegeben hatte, auch Presse und Polizei waren abgezogen. Vor Masen erhob sich das Reetdach aus der Heide und er konnte es kaum erwarten, das Haus zu betreten, dessen Innenausbau er in den letzten Monaten immer wieder persönlich verfolgt hatte.

Fabian parkte seinen Geländewagen auf dem kleinen Platz direkt vor der Eingangstür und sprang aus dem Auto. Er warf einen kurzen Blick auf das imposante Anwesen und sah dabei aus wie ein Kind, das einen bunten Geschenkkarton betrachtet, um ihn im nächsten Moment ungeduldig aufzureißen. Unbeeindruckt von der Schönheit des Reetdaches und dem Bild, das es durch seine einzigartige Lage in der Braderuper Heide abgab, ging Masen mit schnellen Schritten zur Haustür, wo er bereits erwartet wurde.

Inge Reißer stand jugendlich in edler Jeans und figurbetonter Designerbluse im Türrahmen und begrüßte ihn. “Willkommen auf Sylt, Herr Masen.” Fabian lächelte. “Schön, Sie zu sehen, Frau Reißer.”

“Wir haben alles pünktlich erledigt. Ich habe die ehrenvolle Aufgabe übernommen, Ihnen alles persönlich zu zeigen.” Masen sah sie mit funkelndem Blick an. “Dann wollen wir mal reingehen, Frau Reißer.” Inges Puls schlug schneller. Das war der Moment, auf den sie die letzten Monate hingearbeitet hatte.

Sie bedeutete ihm, hereinzukommen und folgte ihm in den Flur. “Sind wir wirklich allein?”, fragte Masen kurz, und kaum hatte sie genickt, packte er sie und drückte sie gegen die Wand. Mit leidenschaftlichen Küssen begann er sie auszuziehen und hörte nur noch, wie sie flüsterte: “Oh Liebling, darauf habe ich so lange gewartet.”


Kapitel 23

Als Lena und Malte auf dem Westerländer Polizeirevier ankamen, wartete Jorge schon ungeduldig auf sie: “Die beiden Handwerker sitzen schon seit über einer Stunde im Verhörraum. Ich weiß nicht, ob das zulässig ist.”

Lena warf einen kurzen, missbilligenden Blick auf den roten Ordner, der immer noch aufgeschlagen auf Hendriks Tisch lag. Jorge sah es. Mit Verhaltensregeln wollte er lieber nichts zu tun haben, zumal er nur die undankbare Aufgabe übernommen hatte, sich um die beiden Verdächtigen zu kümmern.

“Sind Antje und Hendrik noch nicht zurück?”, fragte Malte, als er Jorge allein im großen Dienstzimmer sitzen sah. “Sie sind auf dem Rückweg aus Munkmarsch. Ich denke, sie müssten in den nächsten Minuten auch hier sein.”

Lena blickte einen Moment auf die Visualisierungswand. Sie rief sich ins Gedächtnis, welche der vielen Fragen, die dieser Fall inzwischen aufgeworfen hatte, die wichtigsten waren, die zuerst geklärt werden mussten.

Vier Spuren rund um den Tatort grenzten den Täterkreis ein. „Ist die Spurensicherung in der Pension schon fertig?“ Jorge zuckte mit den Schultern. “Das müsste Antje wissen. Sie hält den Kontakt zu denen.” Lena gefiel die Antwort nicht. Es war genau dieses Chaos, das sie hasste. Keiner wusste mehr, was der andere machte. Das war das Gegenteil von strukturiertem Vorgehen.

“Ruf Richter an und sag ihm, dass ich vor allem wissen muss, ob es Hinweise darauf gibt, dass die beiden heute Morgen bei dem Haus waren. Er soll erst einmal die gefundenen Spuren untersuchen, Fußabdrücke mit ihren Schuhen vergleichen oder nach Rückständen von passender, frischer Erde aus der Heide suchen.”

Malte sah, dass Jorge mit der spontanen Aufnahme der beiden Verdächtigen bereits am Limit war. Er war der Computerforensiker im Team und suchte eher im Internet nach Spuren. “Ich rufe Arne an, das geht schneller”, sprang Malte ein und sah Jorges dankbaren Blick.

“Haben wir schon etwas zu dem Video?”, fragte Lena ungerührt weiter. Nach den drei Spuren war sie an der Ermittlungswand die passenden Verdächtigen durchgegangen. Bisher war nur Inge Reißer eindeutig am Tatort gewesen. Eine weitere Spur konnte von Huber oder Stammer stammen. Die dritte hingegen gehörte mit Sicherheit zu der Person, die Hendrik mit seinem Warnschuss vertrieben hatte. Nur Jorges Aufnahme konnte vielleicht noch helfen, sie zu identifizieren.

“Wenn ich da mal dazu käme, daran zu arbeiten”, brummte Jorge leicht genervt.

Er hatte sich einen ruhigen Nachmittag vorgestellt, an dem er verschiedene Programmcodes zur Bilderkennung testen konnte. Doch jetzt fühlte er sich auf dem Revier wie bei einem hektischen Außeneinsatz, den er ganz allein bewältigen musste.

“Dann konzentriere dich jetzt nur darauf”, wies Lena ihn an. “Wieder nur Chaos”, dachte sie. “Hoffentlich hat es sich gelohnt, die beiden Handwerker zu verhaften.” Sie blickte noch einmal zur Visualisierungswand. Malte telefonierte bereits mit Arne Richter und sah aus den Augenwinkeln, wie Lena mit angespannter Miene die Fragen durchging, die sie an die beiden hatte.

Nach einer kurzen Weile sagte sie: “Dann lass uns mal reingehen und uns den Ersten vornehmen.” Malte beendete schnell das Gespräch und folgte ihr. “Arne kümmert sich gleich um die Spuren, damit wir heute möglichst noch etwas haben”, sagte Malte noch schnell, bevor Lena den ersten Vernehmungsraum betrat. Wie Malte erwartet hatte, war Lena zuerst zu Georg Stammer gegangen.

Nach allem, was sie wussten, war er wohl das schwächste Glied in der Kette. Huber war schon vom Alter her erfahrener und würde sich nicht so leicht einschüchtern lassen wie der junge Handwerksgeselle.

„Ach, die schicken jetzt die ‚guten Polizisten‘?“, grinste sie Georg Stammer hämisch an, als Lena und Malte den Raum betraten. Claasen wunderte sich ein wenig über den Satz. Antje hatte bisher immer die freundliche Rolle gespielt, weil ihr das besser lag.

“Nein, die kennen Sie ja schon”, sagte die Hauptkommissarin kühl. Stammer wurde augenblicklich blass. Lena sah es und verzog keine Miene. “Das ging ja schnell mit der Einschüchterung”, dachte sie. Nur Malte hatte bemerkt, wie das leichte Zucken um ihren Mund ein Lächeln verriet.

“Ich habe heute den ganzen Tag im Bett gelegen und geschlafen. Ich weiß gar nichts!”, blaffte Stammer und versuchte, ein wenig selbstbewusst zu klingen.

“Was wissen Sie denn nicht?”, schoss es aus Lena heraus, noch bevor sie sich hingesetzt hatte. Claasen wusste, dass die Hauptkommissarin mit ihrem scharfen Verstand den armen Handwerksgesellen mit wenigen Fragen in seine Einzelteile zerlegen würde. Aber Georg Stammer war selbst dem entspannten Malte vom ersten Augenblick an unsympathisch, und so hielt sich sein Mitleid in Grenzen.

“Was, Herr Stammer?”, erhöhte Lena sofort den Druck, während der Geselle noch nachzudenken versuchte. “Na, was der Tim so getrieben hat, der vorbildliche Schleimer!” Malte war immer wieder fasziniert, wie Lena Berger so schnell die Knöpfe bei ihrem Gegenüber fand, die sie drücken musste. Er fragte sich, ob sie die Rolle der bösen Polizistin überhaupt spielen musste.

“Was hat Tim Roller denn so alles getrieben?”, hakte Lena nach und beobachtete den jungen Mann aufmerksam. Georg Stammer schien allein beim Gedanken an seinen Kollegen immer wütender zu werden. Der tote Tischlergeselle war für ihn wohl das perfekte Ventil, um von seiner eigenen Hilflosigkeit abzulenken. Denn Stammer gefiel es überhaupt nicht, hier eingesperrt und verhört zu werden, ohne wirklich etwas dagegen tun zu können.

“Das fragen Sie besser die Chefin”, warf Georg ein und biss sich gleich darauf auf die Lippen. Er merkte sofort, dass es vielleicht keine gute Idee war, der Polizei die Traschgeschichten aus dem Betrieb zu erzählen. Schließlich erwartete Alois Reißer von seinen Mitarbeitern Loyalität und Verschwiegenheit, erst recht, wenn in einem Mordfall ermittelt wurde.

“Was würde uns denn die Chefin dazu erzählen?”, fuhr Lena mit ihrer Methode fort. Doch Georg machte jetzt dicht. Die Angst vor den Konsequenzen, die er von Reißer zu erwarten hatte, überwog bei weitem die einschüchternde Art der Hauptkommissarin. “Fragen Sie Franz Huber. Dem habe ich alles gesagt, was ich weiß.”

“Du bist ja ein ganz gewiefter Kerl”, dachte Lena. Stammer spielte den Ball gekonnt zu Huber. Berger hatte schon öfter mitbekommen, welche Autorität Alois Reißer in seinem Betrieb ausübte. Sie musste an die Szene im Reetdachhaus denken, als Reißer seine schwangere Frau angegangen war. Lena verstand, dass sich bei einem solchen Chef jeder aus der Schusslinie bringen wollte. Der junge Georg Stammer schien diese Strategie nicht zum ersten Mal angewandt zu haben. Wahrscheinlich hatte er sie sich irgendwo abgeschaut, denn für so schlau hielt sie den Handwerksgesellen nun auch nicht.

Die wichtigsten Informationen, die sie wissen wollte, hatte Lena ohnehin schon bekommen. Stammer behauptete, nicht am Tatort, sondern im Bett gewesen zu sein. Er mochte das Opfer nicht besonders. Allerdings war das wohl schon länger der Fall, so dass kein unmittelbarer Anlass erkennbar war, der zu dem Mord geführt haben könnte.

Das erste, auf das der Handwerksgeselle jedoch zu sprechen kam, war Inge Reißer und ihre Beziehung zu dem Toten. Auch Alois Reißer war Lena vor allem dadurch aufgefallen, dass er bei der Befragung im Reetdachhaus seine schwangere Frau und deren Beziehung zu Tim Roller ins Spiel brachte, allerdings auf seine ganz eigene Art.

“Dann werden wir Herrn Huber mal danach befragen”, sagte Lena und stand plötzlich auf. Georg schien sein Glück kaum fassen zu können. Er hatte nicht damit gerechnet, dass das Verhör schon vorbei war.

“Kann ich jetzt gehen?”, fragte er unsicher. “Nein”, sagte Lena knapp und verschwand ohne ein weiteres Wort. Malte folgte ihr achselzuckend und warf dem Handwerksgesellen einen Blick zu, der in etwa sagen sollte: “Pech gehabt, mein Junge, sie ist noch nicht mit dir fertig”.

Dann war Stammer wieder allein. Mit glasigem Blick starrte er vor sich hin. Sofort schoss ihm wieder die eine Frage durch den Kopf, über die er sich die ganze Zeit das Hirn zermartert hatte: “Was, wenn herauskommt, dass ich gelogen habe?”
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Alois Reißer war immer noch in heller Aufregung. Fluchtartig hatte er das große Hotel an der Strandpromenade von Westerland verlassen und war in der Fußgängerzone unter die Menschen getaucht, die sich in der Hochsaison dicht an dicht auf der Einkaufsmeile drängten. Wie er diesen Ort hasste. Die Massen, die sich dicht an dicht an ihm vorbeischoben, waren noch viel größer als auf der Promenade zuvor. Sie ließen ihn nicht mehr klar denken. Alois wurde das alles zu viel.

Nun war er auch noch einem Klatschreporter in die Arme gelaufen, der ihn mit einem billigen Trick an seinen Tisch gelockt hatte. Zum ersten Mal in seinem Leben war ihm ein solcher Fehler unterlaufen. Er hatte mit der Presse geredet.

Wenn auch unbewusst und nur wenige Worte, aber genug, um seinen Betrieb in die Schlagzeilen zu bringen. Das Lebenswerk seiner Familie, die immer im Hintergrund agiert hatte und deren Erfolg auf Verschwiegenheit und Diskretion beruhte, stand nun selbst im Rampenlicht.

Alois stolperte an den Urlaubern vorbei, die vom Strand zu ihren Unterkünften zurückkehrten, auf dem Rückweg noch ein paar Einkäufe erledigen wollten oder sich schon auf das Abendessen in einem der zahlreichen Restaurants und Stehimbisse freuten. Er bog in eine der kleinen Seitengassen ein, wo es etwas ruhiger schien, und atmete tief durch. Wie sehr er seine Berge vermisste, dachte er, als er den salzigen Geschmack der Nordseeluft auf der Zunge spürte.

“Das musste ein Ende haben”, sagte er sich, als er wieder bei Sinnen war. Aber was sollte er tun? Er war noch mitten in seinen Gedanken, als sein Handy klingelte. Auf dem Display stand die Nummer von Franz Huber. „Gott sei Dank“, dachte Reißer. Wenigstens konnte er mit einem vertrauten Menschen sprechen. Vielleicht würde er so auf eine gute Idee kommen, wie er aus dieser Situation herauskommen konnte, in die er seine Firma und sich selbst hineinmanövriert hatte.

„Huber, was gibt‘s?“, meldete er sich mit gefasster Stimme. Dann verfinsterte sich sein Blick. Man hatte seinen Meister verhaftet. Er rief von der Wache in Westerland an, um seinen Chef über die Lage zu informieren. Alois wollte gerade etwas sagen, da sprach Huber schon weiter und Reißer stockte der Atem. Auch der junge Stammer war mitgenommen worden. Alois spürte, wie ihm schwindelig wurde. Als Huber von der Mordwaffe zu erzählen begann, unterbrach er ihn barsch: “Seien Sie still. Ich will keine Details. Hören Sie einfach auf zu reden.”

Eine kurze Pause entstand. Alois dachte fieberhaft nach. Die Presse war ihm auf die Spur gekommen. Die SoKo Sylt hatte seine Mitarbeiter verhaftet. Es war nur eine Frage der Zeit, bis die ganze Wahrheit ans Licht kommen würde. Das würde alles zerstören, wofür seine Familie seit Generationen gearbeitet hatte, und er wäre derjenige, der alles zugrunde gerichtet hätte. Seit er ein kleiner Junge war, dem sein Vater von dem Betrieb und der Familie erzählte, die er einmal anführen würde, hatte er nichts mehr gefürchtet als genau das.

“Sagen Sie denen nichts. Ich komme selbst vorbei”, wies er Huber kurz an und legte dann umgehend auf. Noch einmal atmete Alois Reißer tief durch. Nicht einmal die frische Nordseeluft nahm er noch wahr.

Ihm fiel nur noch eine Lösung ein, die vielleicht das Schlimmste verhindern konnte. Lange hatte er gezögert, sie zu ergreifen. Aber im Nachhinein betrachtet, wäre es wohl besser gewesen, viel früher damit anzufangen.

Alois Reißer richtete sich auf und blickte entschlossen nach vorn. Er würde dieser SoKo Sylt die ganze Wahrheit sagen. Er stockte. Na ja, zumindest den größten Teil davon.


Kapitel 24

Lena und Malte kamen gerade von der Vernehmung Stammers in das große Dienstzimmer zurück, als Antje und Hendrik aus Munkmarsch eintrafen. “Ihr bringt ganz schön Chaos in unsere Abläufe”, begrüßte die Hauptkommissarin die beiden.

Hendrik schielte zu seinem roten Aktenordner hinüber. Er hatte sich gerade wieder in den Außendienst vorgearbeitet und wollte nicht schon wieder Verhaltensregeln pauken. Antje hingegen erklärte Lena kurz die Situation: “Wir haben in Stammers Zimmer noch eine Nagelpistole gefunden, die Franz Huber gehört. Das schien mir Grund genug, die beiden mitzunehmen. Vor allem, um sie getrennt verhören zu können. Das war vor Ort in der Pension nicht mehr möglich.” Lena nickte nur kurz, was Hendrik so deutete, dass sie nicht gleich wieder an den Schreibtisch verbannt würden.

“Habt ihr euch die beiden Handwerker schon mal vorgenommen?”, fragte Antje. Malte nickte, während Lena einen Schritt auf die Ermittlungswand zuging. “Das Einzige, was bei diesen Befragungen immer herauskommt, ist, dass Inge Reißer irgendeine besondere Beziehung zu dem Opfer gehabt haben muss.” Lena hatte einen dicken roten Filzstift genommen und verstärkte damit die Linie zwischen den beiden Fotos an der Wand.

“Lena glaubt, dass Inge nicht nur mit Tim Roller zusammen war, sondern auch das Kind von ihm sein könnte”, wurde Claasen deutlicher. “Das würde ich unserer Inge durchaus zutrauen”, kommentierte Antje diesen Verdacht. Hendrik und Jorge schauten sich nur an.

“Dass das Kind von Roller ist, ist natürlich noch Spekulation”, schränkte Lena Maltes Aussage wieder ein. “Aber wenn sich das bestätigt, macht das Inge Reißer zu unserer Hauptverdächtigen.”

Malte glaubte, nicht richtig zu hören. “Wie bitte? Inge würde doch niemals den Vater ihres ungeborenen Kindes umbringen. Wenn sie tatsächlich von ihm schwanger ist, scheidet sie als Tatverdächtige so gut wie aus.”

Lena verzog bei Claasens Kommentar keine Miene.

Aber jeder im Raum konnte deutlich sehen, wie es unter ihrer beherrschten Miene brodelte. “Ich traue unserer Inge eigentlich beides zu. Erst hat sie eine Affäre mit dem Schreinergesellen, wird schwanger und schafft sich dann das Problem vom Hals, um mit dem alten Reißer weiter in Saus und Braus leben zu können. Es ging ihr immer nur ums Geld”, mischte sich Antje ein.

“Sie hat auch eine sehr liebenswerte Seite”, sagte Malte und provozierte damit die nächste Reaktion von Lena. “Dein letzter Satz macht deutlich, dass du kein klares Urteil über sie fällen kannst.” Lena presste die Lippen aufeinander.

“Ach ja? Aber du bist wie immer völlig unvoreingenommen und lässt dich nur von der Logik leiten?” Malte war plötzlich für seine Verhältnisse ziemlich unentspannt. Lena stieg die Röte ins Gesicht. Es musste so etwas wie Wut sein. “Was willst du damit sagen? Dass ich meine Arbeit hier nicht richtig mache, weil ...”, sie stockte.

“Genau, weil du eifersüchtig bist”, sagte Malte sich zum Glück nur in Gedanken und sah sie auffordernd an, auszusprechen, was er dachte.

“Mir scheint, keiner von euch geht hier objektiv an die Sache heran. Dabei ist das doch eine Grundregel, oder?” Hendrik hatte dem Treiben fassungslos zugesehen und wagte sich nun aus der Deckung. Unsicher stand er an seinem Schreibtisch und wedelte zur eigenen Unterstützung mit dem roten Aktenordner.

Lena war die erste, die ihre Fassung wiederfand. “Du hast recht, Hendrik. Danke”, sagte sie knapp und löste damit wie immer großes Erstaunen aus. In solchen Momenten hatte Hendrik Voss Respekt vor ihr, weil sie ohne Umschweife eigene Fehler eingestehen konnte. Etwas, das ihm immer noch schwer fiel. Auch Malte hatte sich schnell beruhigt und grinste schon wieder, als er Hendrik mit dem roten Ordner in der Hand sah.

“Toller Beitrag, Mister Bond”, kam es schon von Jorge aus seiner Ecke. “Du solltest öfter mit den Dienstvorschriften kommen, das steht dir.” Dabei spielte er noch einmal Hendriks verunglückten “Halt! Stehenbleiben!”-Ruf aus dem Video ab und plötzlich mussten alle lachen. Sogar über Lena Bergers Gesicht huschte kurz ein Lächeln.

“Dann können wir uns ja jetzt wieder dem Fall zuwenden”, griff Antje die gelöste Stimmung auf. Sie wollte gerade zur Ermittlungswand gehen, als Maltes Handy klingelte. “Das ist Richter”, sagte Claasen knapp, als er die Nummer des Rechtsmediziners auf dem Display sah. Malte nahm den Anruf entgegen, und die anderen schauten ihn gebannt an, in der Hoffnung, aus seinen knappen Antworten vielleicht schon etwas zu erfahren.

Das Telefonat dauerte nicht lange. “Danke Arne, das ist sehr hilfreich. Den Rest klären wir morgen.” Damit legte Claasen auf. “Was sagt die Spurensicherung?”, fragte Hendrik ungeduldig, und Malte konnte auch Antje deutlich ansehen, dass sie hoffte, mit der Verhaftung der beiden Handwerker richtig gelegen zu haben.

“Die Nagelpistole, die in Stammers Zimmer gefunden wurde, ist nicht die Tatwaffe”, sagte der Malte und blickte seine Kollegin schulterzuckend an. “Das war auch nicht zu erwarten”, sagte Lena beschwichtigend.

Nach ihrer Logik war eine versteckte Waffe am Tatort viel wahrscheinlicher das Mordinstrument als ein Handwerkszeug im falschen Raum.

“Aber wir können ja Huber fragen, wie sie zu Georg Stammers Sachen gekommen ist. Vielleicht verrät er uns eher etwas, wenn er weiß, dass wir sie als Tatwaffe ausschließen.” Bei diesem Satz der Hauptkommissarin blickte Antje dankbar in Lenas Richtung.

“Arne hat aber etwas anderes Interessantes gefunden”, sagte Malte. “Die Spuren am Haus stammen von einem der beiden Handwerker?”, fragte Hendrik dazwischen. “Die Auswertung läuft noch. Das wissen wir erst morgen.” Malte sah, wie Lena bei diesem Satz innerlich mit den Augen rollte. Sie verzog keine Miene, aber er kannte ihre Ungeduld mit Arne Richter inzwischen nur zu gut. “Was er gefunden hat, ist viel besser.” Jetzt hatte Malte die Aufmerksamkeit des ganzen Teams. Auch Jorge unterbrach seine Programmierarbeit und spähte neugierig hinter den Bildschirmen hervor.

“In Franz Hubers Zimmer haben sie Geld gefunden.” Malte sah in die Runde. “Sag schon, wie viel”, verkürzte Lena Maltes Bericht. Ihr war sofort klar, dass es sich um eine ungewöhnlich hohe Summe handeln musste. “Hunderttausend Euro in bar”, sagte Malte und verblüffte damit das Team. “Tja, Handwerk hat eben goldenen Boden”, kommentierte Jorge knapp und tippte wieder auf seiner Tastatur herum.

“Gut, dass wir noch unsere Befugnisse als SoKo Sylt haben”, sagte Lena und erinnerte sich daran, dass sie vor dem Fall kurz davor war, den Sonderstatus zurückzugeben. “Warum?”, wollte Hendrik wissen.

“Bei der Summe sind wir im Geldwäschebereich”, erklärte Antje ihm.

“Vielleicht kann uns Herr Huber das erklären, ohne dass wir bei den Banken eine Anfrage starten müssen“, meinte Lena kapp. „Dann gehen wir mal zu ihm.” Sie wartete nicht weiter ab, sondern ging in den zweiten Vernehmungsraum.

“Geh du ruhig mit”, sagte Antje an Malte gewandt. “Hendrik und ich ergänzen in der Zwischenzeit die Visualisierungswand mit den Informationen, die wir in Munkmarsch bekommen haben. Danach bringen wir uns alle auf einen gemeinsamen Stand.”

“In Ordnung”, sagte Malte und folgte Lena in den Raum, in dem Franz Huber nun schon eine Weile wartete.
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Immer noch völlig aufgelöst kauerte die Person, die Hendrik am Reetdachhaus verfolgt hatte, zwischen den Sträuchern in der Braderuper Heide. Für einen Moment hatte es so ausgesehen, als würde sich die Aufregung auf dem Anwesen legen. Die vielen Menschen waren verschwunden, und irgendwann hatte sich auch die Polizei von der Grundstückseinfahrt zurückgezogen, und es war ruhiger geworden. Aber dann kam wieder ein Auto und fuhr zum Haus. Eine Frau war immer noch im Brudderhaus und hatte den Mann begrüßt, als er aus dem Geländewagen stieg.

Die Person hatte die beiden aus sicherer Entfernung kurz beobachtet und gehofft, dass sie gemeinsam wegfahren würden. Stattdessen waren sie jedoch in das Haus gegangen. Der Plan, sich im Keller des Hauses zu verstecken, wenn alle verschwunden waren, ging nicht mehr auf. Sie musste sich etwas Neues einfallen lassen. Die Sonne stand noch recht hoch, aber es war schon früher Abend, und draußen in der Heide wollte sie lieber nicht übernachten.

Als ihr Blick über die Sträucher in Richtung Watt glitt, sah sie es. Warum hatte sie nicht früher daran gedacht? Das alte Stallhaus lag verlassen in der Heide, nicht weit vom Anwesen entfernt. Dort würde sie für diese Nacht erst einmal Unterschlupf finden. Morgen konnte sie immer noch darüber nachdenken, wie es weitergehen sollte. Was sie an diesem Tag in dem Reetdachhaus erlebt hatte, musste sie erst einmal verarbeiten.


Kapitel 25

“Herr Huber, wie kommt Ihre Nagelpistole in das Zimmer von Georg Stammer?”, begann Lena die Befragung in nüchternem Ton. Franz Huber sah sie mit verkniffenem Gesicht an. Er hatte die letzten ein, zwei Stunden in diesem Zimmer verbracht, ohne dass jemand mit ihm gesprochen hatte. Seinen Anruf hatte er genutzt, um Alois Reißer über die Verhaftung von Stammer und ihm zu informieren. Dessen Anweisung hatte er noch klar vor Augen. „Sagen Sie denen nichts. Ich komme selbst vorbei.“ Daran würde er sich halten, bis sein Chef hier auftauchte, was nicht mehr lange dauern konnte.

“Würden Sie mir bitte erklären, warum Sie mich hier festhalten? Meine Nagelpistole ist bestimmt nicht die Waffe, mit der Tim Roller erschossen wurde.” Lena hatte damit gerechnet, dass Huber nicht so leicht zu befragen sein würde wie sein junger Kollege Stammer. Deshalb musste sie sich etwas einfallen lassen, um ihn gleich zu Beginn ein wenig aus der Reserve zu locken.

“Das wissen wir”, sagte sie kurz. “Ich wollte nur wissen, warum sie im Zimmer ihres Gesellen liegt.” Tatsächlich hatte Huber nicht sofort mit dieser Bestätigung gerechnet. Er überlegte. Vielleicht war das die Gelegenheit, die Hauptkommissarin davon zu überzeugen, dass er und der Betrieb von Alois Reißer nichts mit dem Mord an Roller zu tun hatten. Also vergaß er die Anweisung seines Chefs und begann zu reden: “Ich habe sie da hingelegt”, gab Huber kleinlaut zu.

“Warum?” Huber hob den Kopf. “Ich hatte Angst, in Verdacht zu geraten, weil der Tim mit genau so einer Pistole erschossen wurde. Also habe ich sie in Georgs Zimmer versteckt.” Lena musterte den Schreinermeister. Er war nicht dumm. Aber sie merkte sofort, dass ihn die ganze Situation überforderte. Deshalb wollte sie ihn noch ein bisschen mehr auf den Zahn fühlen. Vielleicht würde das noch mehr ungewollte Erkenntnisse bringen als die Aussage eben. “Aber das würde doch nur ihren Gesellen in Verdacht bringen.”

“Der hat doch den ganzen Tag in seinem Zimmer geschlafen. Der Herr an der Rezeption kann bestimmt bestätigen, dass der Georg die Pension an dem Tag nicht verlassen hat.” Lena sah Malte an. Der nickte in Richtung der verspiegelten Scheibe und Hendrik auf der anderen Seite wusste, dass er die Information sofort mit einem Anruf überprüfen sollte.

“Wo waren Sie heute?”, stellte Lena schon die nächste Frage und Huber merkte, dass er Gefahr lief, sich mit seiner Aussage noch tiefer in die Sache zu verstricken, wenn er nicht aufpasste.

“Ich bin um sieben Uhr früh losgefahren, um ein paar Besorgungen zu machen.” “Da ist doch noch gar nichts offen”, entgegnete Malte. Huber wirkte nervös. Er brauchte einen Moment, dann sagte er: “Ich bin vorher im Watt spazieren gegangen. Wir sind seit Monaten hier und haben außer diesem Reetdachhaus nichts von der Insel gesehen. Ich wollte an einem der letzten Tage wenigstens einmal die Gegend erkunden, in der wir die ganze Zeit gearbeitet haben.”

Allein die Länge seiner Ausführungen ließ Lena glauben, dass er ihnen eine Geschichte erzählte. “Und die Besorgungen?”, fragte sie. Huber stockte. “Die habe ich auf dem Heimweg erledigt, als es schon später war.” Die Hauptkommissarin musterte den Schreinermeister noch einmal. Es fiel ihr leicht, ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Sie ahnte, dass er irgendwann wieder dicht machen würde, wenn er merkte, dass er ihr zu viel erzählte. Das hatte sie aus dem Verhör mit Georg Stammer gelernt. Huber nach der Beziehung zwischen Inge Reißer und dem Mordopfer zu fragen, erschien ihr daher nicht der richtige Zeitpunkt. Sie hatte einen besseren Trumpf in der Hand und beschloss, ihn jetzt auszuspielen.

“Was haben Sie denn besorgt? Hunderttausend Euro?” Huber wurde augenblicklich bleich. Mit dieser Frage hatte er nicht gerechnet. Jetzt bereute er es, mit der Kommissarin ein Gespräch angefangen zu haben. In seiner Verzweiflung fiel ihm nichts Besseres ein, als zu sagen: ”Da müssen Sie meinen Chef fragen.”

Kaum hatte er den Satz ausgesprochen, biss er sich auf die Lippen. Lena bemerkte, dass sich alle in der Firma nach demselben Muster verhielten. Wenn es schwierig wurde, verwiesen sie reflexartig auf die nächsthöhere Hierarchieebene. So hatte es Georg Stammer getan und so tat es jetzt sein Meister Franz Huber.

“Alois Reißer hat Sie also gebeten, das Geld zu besorgen?”, fragte die Hauptkommissarin unbeirrt weiter, obwohl sie nicht mehr daran glaubte, noch viel zu erfahren.

Das kannte sie schon aus dem vorangegangenen Verhör. Bevor Huber auf die Frage antworten konnte, wurde die Tür aufgerissen und Hendrik stand aufgeregt im Raum. Lena blickte irritiert in seine Richtung.

“Jetzt nicht”, fuhr sie ihn an.

“Bitte, Chefin, es ist dringend.” Lenas Blick wurde kühler, ohne dass sie eine Miene verzog. “Ich sagte, jetzt nicht!”, wiederholte sie empört. “Das kann nicht warten.” Lena sah Malte an und bedeutete ihm, mit Hendrik nach draußen zu gehen.

“Du solltest auch dabei sein”, bestand Hendrik darauf, dass die Hauptkommissarin mitkam. Für Lena hatten die Kollegen an diesem Tag schon genug Chaos angerichtet. Sie wollte nicht, dass der junge Kommissar, der am Vormittag ohne polizeilichen Grund einen Warnschuss abgegeben hatte, auch noch ihre Vernehmung durcheinanderbrachte.

“Was ist denn so dringend?”, fragte sie empört. Nervös blickte Hendrik zu Huber, dann wieder zu ihr. “Raus mit der Sprache”, fuhr sie ihn nun scharf an. Entgegen allen Gepflogenheiten rutschte Hendrik vor Huber heraus, was gerade passiert war: “Alois Reißer ist hier.” Lena schaute irritiert. Und weil sie nicht verstand, was so dringend war, legte Hendrik nach: “Er will ein Geständnis ablegen.”

[image: ]

“Wir können leider nicht auch noch die Nacht zusammen verbringen.” Inge Reißer hatte sich wieder angezogen. Sie zog die Lippen nach und betrachtete sich im Spiegel, der im Flur des Reetdachhauses hing. “Sie haben mir noch nicht mal das Wohnzimmer gezeigt, Frau Reißer”, sagte Fabian grinsend. Er saß noch immer mit nacktem Oberkörper an die Wand gelehnt und zündete sich eine Zigarette an. “Hier nicht, das riecht man sofort.” Inge versuchte, den Rauch mit der Hand wegzuschlagen.

“Warum, das ist doch jetzt mein Haus”, sagte Masen mit einem stolzen Lächeln und reichte ihr die Zigarette. Inge lächelte zurück. “Nein, danke.” Er sah kurz irritiert aus. “Sonst rauchst du doch immer hinterher, oder?” Inge zögerte. Sie überlegte einen Moment. “Alois ist auf der Insel. Der merkt sofort, wenn ich eine Zigarette im Mund hatte.”

Fabian war aufgestanden und hatte sich sein Hemd angezogen. Barfuß ging er ein paar Schritte durch den Flur und schaute ins Wohnzimmer. “Verstehe.”

Inge wusste, dass sich der knappe Kommentar nicht auf die Zigarette bezog. Fabian Masen hatte sich den triumphalen Einzug in sein neues Heim anders vorgestellt. Jedes Zimmer hatte er ausgiebig mit Inge ‚einweihen‘ wollen, und jetzt reichte es nur für einen Quickie im Flur.“Ich dachte, es wäre wegen dem hier”, sagte er mürrisch und deutete auf die Klebestreifen auf dem Boden des Wohnzimmers.

“Wegen Tim?”, fragte Inge verunsichert. “Wegen des Toten. Ich hatte schon Angst, dass du dich nicht mehr traust, in dem Haus zu schlafen.” Beide wussten, dass Fabian das nur vorschob. Der Elefant im Raum, über den sie selten sprachen, war Alois Reißer.

“Ich kann auch nichts dafür, dass er so schnell hierhergekommen ist. Wer konnte schon ahnen, dass das alles so kommen würde.” Inge blickte betroffen auf die Stelle, an der die Leiche des Schreinergesellen noch am Morgen gelegen hatte. “Ist er seinetwegen hier?”, fragte Fabian und versuchte, es möglichst beiläufig klingen zu lassen. Inge drehte sich zu ihm um und sah ihm tief in die Augen. “Sicher nicht meinetwegen, du Dummerchen.” Sie lächelte.

Fabian Masen guckte versöhnlich und versuchte dabei, selbstbewusst zu wirken. Der Mittzwanziger war der jüngste Milliardär des Landes und hatte mit seinen Satelliten eine unglaubliche Erfolgsgeschichte geschrieben. Aber im Grunde seines Herzens war er immer noch ein Nerd und zutiefst verunsichert.

Im Geschäftsleben hatte er längst gelernt, das zu überspielen, und auch bei den Mädchen, mit denen er ausging, merkte man ihm das nicht an. Doch Inge Reißer war anders. Sie schaffte es, diese unsichere Seite in ihm zum Klingen zu bringen. Zuerst hatte er sich gefragt, ob es am Altersunterschied lag, aber irgendwann wusste er, warum. Fabian Masen wusste nie, woran er bei Inge Reißer war. Die Frau ließ sich einfach nicht richtig einschätzen.


Kapitel 26

“Sie wollen ein Geständnis ablegen?” Lena sah Alois Reißer misstrauisch an. Nach Hendriks Ankündigung hatte sie die Vernehmung Hubers abgebrochen und saß nun mit Malte dem alten Schreinermeister gegenüber. “Sie waren noch gar nicht auf der Insel, als der Mord geschah”, stellte die Hauptkommissarin nüchtern fest. Malte sah ihr an, dass sie in Gedanken schon alle Möglichkeiten durchspielte, was Reißer mit seinem Auftritt bezwecken wollte.

“Es geht nicht um den Mord an dem Jungen”, sagte Alois. Malte merkte sofort, dass der alte Mann erschöpft war. Von seiner herrischen Art, die er bei ihren Begegnungen im Brudderhaus und in der Gerichtsmedizin an den Tag gelegt hatte, war nichts mehr übrig. Er wirkte müde. Als sei ein Nordseesturm aufgezogen, der ihn nur mit äußerster Kraftanstrengung Meter für Meter zurück ans rettende Ufer kommen ließ. Alois Reißer schien sich durch die letzten Stunden geradezu gekämpft zu haben.

“Meine Frau hat ... hatte eine Affäre mit ihm.” Überrascht zog Malte die Augenbrauen hoch, während Lena keine Miene verzog. Aber auch sie hatte nicht damit gerechnet, dass Reißer so direkt aussprechen würde, was sie selbst schon aus so vielen Andeutungen vermutet hatten.

“Das war der Grund, warum er sterben musste?”, legte Lena sofort den Finger in die Wunde. Malte beobachtete Reißers Reaktion darauf genau. Doch der kniff nur die Augen zusammen. “Himmel, nein, was weiß ich. Dafür bringt man doch keinen jungen Menschen um.”

Lena sah den Alten erwartungsvoll an. Sie wollte ihn lieber erst einmal reden lassen, nachdem sie zuvor vergeblich versucht hatte, mit ein paar schnellen Fragen herauszufinden, was er ihnen vielleicht nicht sagen wollte.

“Er sollte verschwinden”, begann Alois jetzt zu erzählen. “Nie wieder sollte er sich blicken lassen, weder im Betrieb noch sonst irgendwo in der Heimat.” Reißer machte eine lange Pause. Er schien an seine Berge zu denken.

“Die Leute reden schnell. Jeder wusste, dass der Tim ein besonders begabter Geselle war, den ich über alle Maßen gefördert habe. Ihn einfach rauszuwerfen, hätte Fragen aufgeworfen. Ein Gerücht hätte das andere ergeben. Der Tratsch hätte nie aufgehört und alles nur noch schlimmer gemacht.” Lena verstand jetzt.

“Deshalb haben Sie ihm Geld angeboten.” Alois blickte erstaunt auf. Malte konnte sehen, wie er darüber nachdachte, ob Huber ihnen das wirklich schon erzählt hatte.

“Wir haben die hunderttausend Euro gefunden”, kürzte Lena die Befragung ab. Reißer verstand und nickte. “Huber sollte sie ihm geben und dafür sorgen, dass er das Land verlässt.” Malte fiel es schwer, ruhig zu bleiben. Männer wie Reißer waren ihm zuwider. Erst aus gekränkter Eitelkeit seine schwangere Frau anschreien und dann mit seiner Macht und seinem Geld alles regeln, um seine heile Welt nicht zu gefährden.

„Vor allem sollte er ihr ,Ingelchen‘ nie wiedersehen“, fügte Claasen mit zusammengepressten Lippen hinzu. Reißer sah den Oberkommissar an. Seine Miene verzog sich leicht, und Malte bemerkte, wie er ihm einen verächtlichen Blick zuwarf.

“Das wäre sowieso nicht lange gut gegangen. Glauben Sie mir, ich kenne mein `Ingelchen‘“, sagte Alois und betonte den Kosenamen diesmal absichtlich lang. Er spürte, dass es eine alte Freundschaft zwischen dem Kommissar und seiner Frau gab und steckte Claasen sofort in die gleiche Schublade wie den toten Schreinergesellen. Lena verfolgte etwas verwundert das kleine Scharmützel, das sich nun zwischen den beiden abspielte.

“Ihr kleiner Bestechungsplan ist jedenfalls nicht aufgegangen”, entgegnete Malte. “Da ist wohl jemand auf die Idee gekommen, dass es billiger wäre, den armen Liebhaber ihrer Frau endgültig aus dem Weg zu räumen.” Claasen sprach jetzt bewusst nur noch von dem toten Gesellen als “Liebhaber”, um Reißer weiter zu provozieren.

Doch der stockte auf einmal. Alois Reißer merkte plötzlich, dass dieses Gespräch ganz und gar nicht in die Richtung ging, die er sich erhofft hatte. Nach langem Überlegen hatte er sich zu diesem “Geständnis” durchgerungen, um seinen Betrieb aus der Schusslinie zu bringen. Jetzt erkannte er, dass er damit alles nur noch schlimmer machte. Also beschloss er, sofort zum Gegenangriff überzugehen. Das war ebenso reflexartig wie ungeschickt.

“Sicher hat keiner meiner Leute das Geld für sich genommen. Für die Sylter Kripo mögen hunderttausend Euro viel Geld sein, aber bei meinen Leuten zählen noch reale Werte.” Malte grinste. “Dann hat Tim Roller also aus Loyalität und Verbundenheit gehandelt, als er sich mit Inge eingelassen hat?”, schoss Claasen zurück, nur um zu ergänzen: “Im Übrigen haben Sie es mit der SoKo Sylt zu tun, nicht mit der Kripo.”

Lena verfolgte noch immer den Schlagabtausch der beiden. Bei Maltes letzten Bemerkungen war ihr sofort aufgefallen, dass er wieder von ‚Inge‘ gesprochen hatte, als es um Reißers Frau ging. Das war ihrer Meinung nach viel zu persönlich und führte in die falsche Richtung.

“Wir werden Herrn Huber und Herrn Stammer noch befragen, ob hunderttausend Euro für sie viel Geld sind oder nicht”, mischte sie sich jetzt ein. “Aber sagen Sie mir noch: Warum, glauben Sie, musste der Junge sterben?” Alois begann sich ein wenig zu beruhigen. Er dachte ernsthaft nach. “Ich weiß es nicht”, sagte er etwas matt. Selbst Malte spürte, dass Reißer den Tod des Jungen immer noch bedauerte.

“Wir lassen Sie kurz allein”, sagte Lena, und Malte wunderte sich über das plötzliche Einfühlungsvermögen seiner Chefin. Sie war schon aufgestanden und halb zur Tür hinaus, als sie sich noch einmal zu Reißer umdrehte. “Sagen Sie, woher wussten Sie eigentlich von der Affäre? Sie waren doch nicht vor Ort, oder?”

Alois hielt kurz inne. Der Gedanke an das Verhältnis zwischen seiner Frau und dem jungen Schreinergesellen versetzte ihm immer noch einen kleinen Stich. Aber Lena hatte den alten Schreinermeister bei seiner milden Seite erwischt, als sie ihn fragte, woher er vom Tod des Jungen wusste.

“Huber hat es mir erzählt”, sagte er knapp. Lena nickte. Das gab ihr einen guten Einstieg, um gleich im anderen Raum die Befragung von Franz Huber fortzusetzen. Malte dagegen hatte die ganze Zeit neben ihr gestanden und mit sich gerungen. Auch ihm lag eine Frage auf der Zunge. Aber er zögerte, sie zu stellen. Er sah, wie Reißer mit dem Tod des Jungen rang. Außerdem wusste er, dass Lena ihn selbst danach fragen wollte.

Aber dann sah er wieder den herrischen Mann vor sich, der seine Frau so schlecht behandelte.

Schließlich ließ sich Claasen von seinen Gefühlen hinreißen: “Musste er sterben, weil Inge ein Kind von ihm erwartete?” Alois Reißer riss sofort die Augen auf. Auch Lenas Gesicht zuckte. “Was erlauben Sie sich!”, brüllte Reißer. “Raus!”

Noch im Flur hörte sie ihn durch die geschlossene Tür schreien. Lena sah Malte vorwurfsvoll an. Claasen verstand, was sie meinte. “Ich weiß, du hättest das geschickter gemacht.” Lena verzog keine Miene. „Ich hätte ihn zuerst gefragt, ob er sich auf seinen Nachwuchs freut, und dann die Reaktion beobachtet.“ Malte versuchte, ein charmantes Gesicht zu machen. „Ich dachte, so kommen wir in diesem Mordfall schneller voran.“

„Ich bin mir wirklich nicht sicher, ob es dir immer nur um den toten Schreiner geht”, tadelte Lena das Verhalten ihres Oberkommissars. Der Verdacht, dass das Kind von Tim Roller stammte, war für sie reine Spekulation. Deshalb erschien es ihr verfrüht, das Thema anzusprechen.

“Jedenfalls haben wir jetzt unsere Antwort”, sagte Malte. Lena sah ihn an. Claasen deutete in den Verhörraum, wo Alois Reißer immer noch vor Wut schrie. „Das deute ich mal als ‚Ja‘.“
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“Ich gehe nur schnell ins Gästehaus und hole meine Sachen.” Inge hielt Fabian auf Abstand, als er auf dem Weg nach draußen im Flur wieder versuchte, sie leidenschaftlich zu küssen. “Fabian, bitte. Ich kann heute Nacht nicht hier bleiben. Alois ist auf der Insel. Wenn ich nicht bei ihm bin, bringe ich uns nur noch mehr in Schwierigkeiten.” Masen ließ von ihr ab. Missmutig deutete er in Richtung Wohnzimmer. “Du meinst Schlimmeres als das. Ich dachte, man bekommt bei der Übergabe von euch immer so einen Holztaler geschenkt und keine Leiche.” Inge verzog das Gesicht. Aber sie beschloss, jetzt lieber keinen weiteren Kommentar abzugeben.

“Der Alois bleibt bestimmt nicht lange, so wie ich ihn kenne. Ich sage ihm einfach, dass ich mich hier auf der Insel noch um ein paar Dinge kümmern muss. Dann sind seine Leute sicher auch bald weg und wir haben das Haus für uns allein.” Inge lächelte bei diesen Worten. Masen sah sie kurz an. Er wusste, dass sie recht hatte. Aber Geduld war nicht seine Stärke. Bei ihm ging es immer nach dem Motto: Höher, schneller, weiter. “Na gut”, sagte er jetzt etwas versöhnlicher. “Dann geh.” Er führte sie die letzten Schritte bis zur Tür. “Aber beeil dich, bevor ich es mir anders überlege.” Er machte einen gespielten Versuch, sie wieder leidenschaftlich zu küssen. Sie stoppte ihn. Dann gab sie ihm einen kurzen Kuss auf den Mund. “Als kleine Erinnerung für später.”

Dann lief sie schnell über den Vorplatz. Die Dämmerung hatte eingesetzt, und langsam wurde es dunkel über der Heide. Es waren nur ein paar hundert Meter bis zu den alten Stallungen, die zu einem Gästehaus umgebaut und ebenfalls von Reißers Leuten restauriert worden waren. Aber sie hatte keine Lust, viel Zeit zu verlieren. Schließlich wartete ihr Mann sicherlich schon in der kleinen Pension auf sie, und Inge wollte auf keinen Fall riskieren, dass er Huber schickte, um sie abzuholen. Der Gedanke, in Munkmarsch in irgendeinem Drei-Sterne-Bett neben dem Alten übernachten zu müssen, schüttelte sie. Alois war so reich und lebte wie ein Geizhals. Hätte sie ihn nicht in schwachen Stunden dazu überredet, etwas Komfort in ihren Alltag zu bringen, wäre er wahrscheinlich mit dem Regionalzug aus Bayern hierher gekommen. Aber die Zeiten, in denen sie ihm mit viel Geschick und Überredungskunst so extravagante Dinge wie ein kleines Firmenflugzeug aufgeschwatzt hatte, waren längst vorbei.

Ihr war das alles so zuwider. Sie wandte sich noch einmal dem schönen Anwesen zu und seufzte innerlich. Bald würde sie nicht mehr in einer Pension oder im Gästehaus schlafen müssen. Wenn ihr Plan aufging, würde sie den Alten sicher bald auf die eine oder andere Weise loswerden. Fabian war ihre Zukunft. Er war jung, reich und wusste, wie man mit seinem Geld Spaß haben konnte. Vor allem aber hatte sie ihn genauso um den Finger gewickelt wie vor fünfzehn Jahren ihren Mann. Damals war Alois‘ erste Frau gerade gestorben, und sie nutzte die Gelegenheit, um ihn zu trösten und schnell ihren Platz einzunehmen.

Inge war im Gästehaus angekommen. Hier hatte sie gewohnt, wenn sie auf die Insel gekommen war, um Alois‘ Leute zu beraten. Ihre Aufenthalte waren von Mal zu Mal länger geworden, aber Inge hatte immer darauf geachtet, dass niemand auf Sylt etwas davon mitbekam. Das war einerseits ganz im Sinne des Innenausbaus des Anwesens, der möglichst unauffällig vor sich gehen sollte. Zum anderen hatte sie selbst für eine besondere Diskretion gesorgt. So konnte sie Fabian, wenn er auf die Insel kam, treffen und die Nächte mit ihm verbringen, ohne dass Alois‘ Leute etwas davon mitbekamen.

Verwundert stellte Inge fest, dass die Tür nur angelehnt war. Hatte sie in der Aufregung heute Morgen vergessen, das Haus abzuschließen? Drinnen war alles dunkel und so dachte sie sich nichts dabei, als sie eintrat und das Licht anmachte. Sie würde sowieso nur ein paar Sachen zusammenpacken und dann schnell zur Pension nach Munkmarsch fahren. Gepackt hatte sie heute Morgen schon, allerdings in der Annahme, dass sie in das Reetdachhaus umziehen würde. Bei dem Gedanken, dass es nun anders gekommen war, wurde sie wieder mürrisch. Dann hielt sie kurz inne. Hatte sie eben ein Geräusch gehört?

Sicher nicht. Sie besann sich, schließlich war sie mitten in der Heide, und wahrscheinlich war es nur irgendein Naturgeräusch, das sie von draußen hörte. Trotzdem beeilte sie sich, ihre Sachen zu holen und ging direkt ins Schlafzimmer. Als ihr Blick auf das Bett fiel, musste sie an Fabian denken. Auch hier hatten sie sich einmal heimlich geliebt, als die Handwerker für ein Wochenende auf Heimaturlaub waren. Damals war das Reetdachhaus noch im Ausbau, aber Inge hatte sich schon wie die Herrin des Anwesens gefühlt, die sich heimlich zu ihrem Liebhaber ins Gästehaus schlich. Jedenfalls hatte sie sich das damals so vorgestellt, und das hatte die Sache für sie nur noch aufregender gemacht. Wieder riss sie ein Geräusch aus den Gedanken. Diesmal hatte sie es ganz deutlich gehört. Es kam nicht von draußen.

Inge stand wie angewurzelt da und wagte es zunächst nicht, sich zu rühren. Sie überlegte. War Fabian ihr gefolgt und wollte sie hier noch einmal lieben? Das war ihm zuzutrauen. Sie riss sich zusammen und rief nach ihm: “Fabian? Bitte schleich nicht so herum. Du erschreckst mich zu Tode.” Sie bekam keine Antwort. Es war plötzlich totenstill. Dann wieder ein Geräusch. Inge zuckte vor Schreck zusammen. Jetzt bekam sie Panik. Sie griff nach dem Telefon und wählte Fabians Nummer. Doch es meldete sich nur die Mailbox. Wahrscheinlich saß er schon mit einem Wiskey im Wohnzimmer, während sein Handy im Flur vibrierte. Wieder hörte sie das Geräusch. Diesmal näher.

Sie hatte keine Wahl. Sie musste die Polizei anrufen. Mit zitternden Fingern tippte sie die Notrufnummer ein. Sofort meldete sich die Wache in Westerland. “Bitte”, flüsterte sie, “Sie müssen mir helfen. Kommen Sie zu den Stallungen beim Brudderhaus. Hier ist irgendjemand.”

Bevor eine weitere Frage kommen konnte, legte sie schnell auf, denn es war wieder ein Geräusch zu hören. Jetzt war es schon kurz vor dem Schlafzimmer.

Inge konnte keinen Ton mehr von sich geben. Langsam kniete sie sich neben das Bett und tastete nach dem Lichtschalter über dem Nachttisch. Sie konnte ihn gerade noch betätigen, als schon jemand an der Tür stand. In der Dunkelheit des Zimmers kauerte Inge halb versteckt neben dem Bett und sah, wie ein wenig Licht durch den Türspalt drang. Ihr Herz raste. Sie hatte Todesangst. Das Bild des jungen Tim Roller schoss ihr durch den Kopf, wie er mit starrem Blick und einem Nagel in der Stirn an die Wohnzimmerdecke starrte. Dann zuckte sie erschrocken zusammen. Sie sah, wie sich der Türspalt langsam bewegte. Etwas mehr Licht fiel in den Raum.

Inges Puls hämmerte so laut, dass sie fürchtete, das Geräusch würde sie verraten. Voller Entsetzen beobachtete sie, wie sich die Tür wie in Zeitlupe immer weiter öffnete. Dann sah sie die zwei Augen, die im Spalt erschienen und sie unheilvoll anstarrten.


Kapitel 27

“Gut gemacht, Hendrik”, sagte Lena im Vorbeigehen, als sie mit Malte in das große Dienstzimmer zurückkehrte. Der junge Kommissar sah überrascht aus. Eigentlich hatte er mit einem Rüffel gerechnet, nachdem er vor Huber erzählt hatte, dass Alois Reißer ein Geständnis ablegen wollte. Fragend sah er die Hauptkommissarin an, als Lena schon sagte: “Ich sehe, die kleine Auffrischung hat geholfen. Du kannst den Ordner dann wieder in mein Büro bringen.”

Völlig verwirrt blickte Voss auf den roten Aktenordner auf seinem Schreibtisch, der immer noch halb geöffnet war. Bevor er sich zu Lena umdrehte, klappte er ihn schnell wieder zu. “Ja, danke, das war wirklich sehr hilfreich”, stammelte er, ohne zu wissen, worum es ging. Er schielte zu Jorge hinüber, der von seinen Monitoren zu ihm herübergrinste. “Ja, ja, das Gefangenendilemma aus der Spieltheorie muss man öfter lesen, bevor man es wirklich kapiert”, rief er Hendrik zu, nur um ihm klar zu machen, dass er verstanden hatte, worum es ging. Doch die Erklärung musste noch etwas warten, denn Lena stand schon an der Ermittlungswand.

“Alois Reißer hat also zugegeben, dass die hunderttausend Euro, die wir bei Huber gefunden haben, für Tim Roller bestimmt waren.” Lena schrieb die Zahl über die Linie zwischen Reißer und dem Opfer. “Er sollte verschwinden, weil er eine Affäre mit seiner Frau hatte.” Dabei verstärkte sie den ohnehin schon dicken roten Strich zwischen Inge Reißer und dem Toten.

“Jetzt hat unsere Inge sogar ein offizielles Preisschild”, kommentierte Antje und sah, wie Malte versuchte, seinen entspannten Blick beizubehalten. “Dank dir, Hendrik, weiß Huber jetzt, dass er uns besser auch alles erzählt”, fuhr Lena fort. Voss versuchte bei dem erneuten Lob zu strahlen, obwohl er immer noch nicht wusste, wie er dazu kam. “Ja, so ist das mit dem Gefangenendilemma”, half ihm Jorge, auch um selbst ein wenig glänzen zu können. “Gesteht der eine, gestehen alle, obwohl es für jeden besser gewesen wäre, die Klappe zu halten.” Lena nickte.

“Dass alle schweigen, kann zwar theoretisch passieren, aber nicht, wenn man glaubhaft macht, dass einer schon am Gestehen ist. So wie es unser Hendrik gemacht hat, als er in Hubers Verhör platzte.” Hendrik setzte sein gequältes Lächeln auf. Jetzt hatte er die Erklärung gehört, war sich aber immer noch nicht sicher, ob er alles richtig verstanden hatte. „Was soll‘s“, dachte er sich, „Hauptsache, ich bin den roten Ordner los.“

“Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, was schief gelaufen ist, als Huber seinen Auftrag mit den hunderttausend Euro ausführen sollte”, sagte Lena plötzlich. “Wie kommst du darauf, dass etwas schief gelaufen ist?”, fragte Antje.

Lena sah sie an, ohne eine Miene zu verziehen. “Na ja, Huber war heute Morgen im Brudderhaus und jetzt ist Roller tot.” Antje schaute erstaunt. “Huber war da?”, fragte Antje. “Hat er das zugegeben?” “Nein, natürlich nicht. Eigentlich hat er alles getan, damit wir es nicht herausfinden“, erklärte Lena.

Selbst Malte musste sich jetzt fragen, wie Lena darauf gekommen war.

“Von der Spurensicherung wissen wir nicht, dass er da war. Arne Richter hat die Ergebnisse erst für morgen versprochen”, überlegte er laut. Lena zog eine Augenbraue hoch. Der Name des Chefs der Spurensicherung löste bei ihr mittlerweile fast emotionale Reaktionen aus.

“Wenn wir uns auf diesen Gerichtsmediziner verlassen würden, könnten wir nach jedem Mordfall erst mal eine Woche in den Urlaub fahren, bis etwas Brauchbares herauskommt.” Ganz schön hart, fand Malte. Aber er konzentrierte sich lieber darauf, wie Huber sich verraten hatte. Claasen ging noch einmal jeden Satz seiner Aussage durch. Dann lächelte er.

“Die Nagelpistole in Stammers Zimmer zu verstecken, war sein Fehler.” Lena nickte zustimmend. Sie wusste, dass auf ihren Oberkommissar Verlass war. “Ganz genau.” Antje konnte immer noch nicht ganz folgen. Aber Hendrik war der Erste, der sich aus der Deckung wagte.

“Ich verstehe nur Bahnhof.” Malte erklärte seinen Kollegen, wie Huber sich verraten hatte: “Er hat uns erzählt, dass er die Nagelpistole versteckt hat, weil er Angst hatte, dass der Verdacht auf die Firma fallen könnte. Aber dass Roller auf diese Weise getötet wurde, konnte er zu dem Zeitpunkt nur wissen, wenn er selbst am Tatort im Brudderhaus war.” Hendrik überlegte noch.

“Richtig”, fasste Antje den Tagesablauf noch einmal zusammen. “Irgendwann heute Vormittag wird Roller getötet. Aber Huber muss die Pistole schon vor Mittag in der Pension versteckt haben. Denn dann hat er Reißer vom Flughafen abgeholt, zum Brudderhaus gefahren und dort auf ihn gewartet, während wir ihn verhört haben. Dann ist er mit Alois Reißer in die Pathologie gegangen und von dort in die Pension, wo er uns getroffen hat”. “Das stimmt”, bestätigte Malte. “Die Presse hat auch erst berichtet, als wir vor Ort waren. Das mit der Nagelpistole konnte Huber nur wissen, weil er selbst am Morgen im Haus war.”

“Dann fragen wir ihn gleich mal danach”, sprang Hendrik begeistert auf. “Moment mal”, stoppte ihn Lena. “Ich möchte die Befragung etwas anders beginnen.” Bevor sie weitersprechen konnte, klingelte das Telefon auf Hendriks Schreibtisch. Mit einem Blick bedeutete Lena ihm, den Hörer abzunehmen.

“Ja, bitte”, sagte Voss ein wenig genervt.

Schließlich war es gerade spannend und lief gut für ihn, so dass er gehofft hatte, direkt mit in die Befragung zu können. “Was?” Hendrik rollte mit den Augen. “Ja, ich verstehe. Mal sehen, was sich machen lässt.” Er wollte schon auflegen, als er weiter zuhören musste. “Ja, sagen Sie ihr das”, blaffte er etwas ungehalten in den Hörer und legte auf. Um ihn herum erntete er fragende Blicke.

“Die Großmutter des vermissten Mädchens hat sich gemeldet. Die Kleine ist immer noch nicht zu Hause.” Antje schaute reflexartig auf die Uhr. Es war neun und irgendwann würde die Dämmerung einsetzen. “Habt ihr zu Hause irgendwelche Hinweise auf ihr Verschwinden gefunden?”, fragte Malte.

“Wir haben nur mit der verrückten alten Dame gesprochen”, sagte Hendrik. “Ihr wart nicht mal in ihrem Zimmer?”, fragte Lena sofort etwas irritiert. “Nein”, sagte Hendrik verblüfft. “Die Kleine war ja gerade erst ein paar Stunden weg. Das habe ich nicht ernst genommen. Genau wie die anderen Spukgeschichten der Alten.” Lena rollte innerlich mit den Augen.

“Dann fahr gleich noch mal hin und hol das nach.” Hendrik fiel die Kinnlade herunter. Jorge begann zu grinsen. “Immerhin noch ein Außeneinsatz, James Bond”, rief er ihm vorlaut zu. Das hätte er diesmal besser nicht getan.

“Du kannst ihn begleiten. Dann versteht er wenigstens die Vorschriften, nach denen er handelt”, wies Lena Petersen knapp an. Jetzt musste Hendrik grinsen.

“Aber mein Programm läuft doch noch”, versuchte der Computerspezialist eine Ausrede zu finden, um im Revier bleiben zu können. “Wir müssen doch wissen, auf wen Hendrik in der Heide geschossen hat”, deutete er auf seinen Bildschirm.

“Dann ist es hoffentlich fertig, wenn ihr zurückkommt”, gab Lena ihm knapp zu verstehen, dass er sie nicht umstimmen würde. Missmutig griff er nach seiner Jacke und verließ mit seinem Kollegen das Dienstzimmer. Als Jorge an Hendriks Schreibtisch vorbeikam, sagte dieser nur: “Mit gefangen, mit gehangen. Das ist doch bestimmt auch so ein Gefangenendilemma”. Für einen Moment war es still. Dann mussten alle herzlich lachen.
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Inge Reißer dachte, sie müsse sterben. Noch immer starrten zwei Augen durch den Türspalt ins Schlafzimmer. Es war nur noch eine Frage von Sekunden, bis sie in ihre Richtung blickten und Inge entdecken würden. Sie versuchte, sich noch tiefer neben das Bett zu knien, ohne ein Geräusch zu machen. Vielleicht würde sie es noch schaffen, sich auf den Boden zu legen und darunter zu kriechen.

Doch diese Hoffnung starb sofort, als sie entsetzt sah, wie sich eine Hand durch den Türspalt schob. Sie tastete sich an der Wand entlang und Inge begriff sofort, wonach sie suchte. Wenn sie den Lichtschalter erreichte und die Tür aufging, würde sie hier wie auf einem Präsentierteller sitzen und aus ihrer Position heraus ein leichtes Opfer sein. Sie versuchte, sich umzusehen, ob sie im Halbdunkel irgendetwas in der Nähe finden konnte, womit sie sich wenigstens noch einen Moment wehren konnte. Vielleicht würde Fabian ihre Schreie hören und rechtzeitig zu ihr kommen. Aber so weit wie das Reetdachhaus entfernt war, machte sie sich da keine Hoffnungen.

Grelles Licht riss sie aus ihren Gedanken. Inge zuckte zusammen und machte sich noch kleiner, aber sie war in Sichtweite der Tür. Langsam öffnete die sich und eine schwarze Gestalt wurde sichtbar. Inges Herz zersprang. Instinktiv versuchte sie zu erkennen, ob der Eindringling eine Waffe in der Hand hielt. Da trat die Person einen Schritt vor und stand mitten im Raum.

“Hallo? Ist da jemand?”, ertönte eine leise, zarte Stimme und schon der Tonfall ließ Inge alle Angst vergessen. Mitten in ihrem Zimmer stand ein junges Mädchen, das selbst ein wenig blass vor Angst war. Langsam kam Inge wieder auf die Beine. “Mein Gott, hast du mich erschreckt”, brach es erleichtert aus Inge heraus. Auch dem Mädchen stand die Erleichterung, nicht auf einen Gewalttäter gestoßen zu sein, ins Gesicht geschrieben. Inge hatte sich schnell wieder gefasst. “Wer bist du und was machst du hier?”

Das Mädchen schaute sie schüchtern an. Fast ein wenig ängstlich sagte sie: “Entschuldigen Sie. Ich habe mich in der Heide verlaufen. Dann habe ich dieses Haus entdeckt und wollte sehen, ob jemand da ist, der mir helfen kann. Aber es war niemand da.” Inge hörte dem armen Mädchen aufmerksam zu. “Als Sie dann kamen, habe ich erst Angst bekommen, weil ich so einfach hier reingekommen bin. Aber dann hörte ich sie rufen. Ich war oben im anderen Zimmer und habe mich hinuntergetraut, weil es eine Frauenstimme war, die ich gehört hatte.” Plötzlich begann sie zu weinen. “Es tut mir so leid. Ich wollte sie nicht erschrecken und einfach so hier eindringen.”

Inge Reißer machte einen Schritt auf sie zu und nahm sie in die Arme. Die Kleine war kaum älter als sechzehn und noch ein junger Teenager. Sie zitterte am ganzen Körper. “Ist schon gut, Kleines. Ich glaube, wir haben uns beide ziemlich erschreckt.” Inge sah das Mädchen an, dem immer noch ein paar Tränen über die Wangen liefen. “Ich bin Inge Reißer und wie heißt du, mein Kleines?” Das Mädchen hob den Kopf und lächelte. “Silke. Silke Brodersen.” Dann hörten sie die Polizeisirenen.


Kapitel 28

“Woher wussten Sie, Herr Huber, dass Inge Reißer ein Verhältnis mit Tim Roller hatte?” begann Lena die Befragung des Schreinermeisters. Huber wirkte verunsichert. Seit sie ihn in dem Zimmer allein gelassen hatten, musste er immer wieder daran denken, was Alois Reißer ihnen erzählen würde. Das Wort „Geständnis“ hatte sich Huber besonders eingeprägt. Was wusste sein Chef, das er gestehen musste?

Die Hauptkommissarin bemerkte sein Zögern. Sie sah Malte an. “Herr Huber”, begann Claasen in einem deutlich entspannteren Ton, “Alois Reißer hat uns schon alles erzählt. Wir wollen die Geschichte nur noch einmal von Ihnen hören.” Huber hob den Kopf. Er war verwirrt. Reißer hatte ihm befohlen, nichts zu sagen, bis er selbst bei der Polizei war. Jetzt hatte er ihnen alles erzählt? Der Schreinermeister wusste nicht, wie er sich verhalten sollte. Also entschied er sich für die Salamitaktik. Er würde ihnen sagen, was sie wissen wollten. Aber nur scheibchenweise.

“Die beiden haben sich so komisch verhalten. In meinem Alter merkt man sofort, wenn etwas im Busch ist. Zuerst dachte ich nur, sie hätte sich in jemanden von meinen Leuten verknallt. Aber in den letzten ein, zwei Wochen war klar, dass es der Roller war. Man konnte sehen, dass er im siebten Himmel schwebte”.

Lena und Malte schauten Huber an und schwiegen. Sie hatten sich vorher darauf geeinigt, dass es die beste Taktik sei, ihn so lange wie möglich reden zu lassen. Nur so würden sie vielleicht noch ein paar Details erfahren und genau diese Einzelheiten würden die Aussage von Reißer entweder bestätigen oder widerlegen. Huber merkte, dass sie mit seinen Ausführungen noch nicht zufrieden waren. Glaubten sie ihm nicht, weil er von seiner Erfahrung mit solchen Dingen gesprochen hatte? Er fühlte sich durch das Schweigen der beiden Kommissare etwas herausgefordert und wollte das Thema schnell beenden, also sagte er noch: “Außerdem hat der Georg sie einmal beim Knutschen erwischt. Da war klar, dass die beiden was miteinander hatten.”

Lena verzog keine Miene und auch Malte versuchte, sich seine Verwunderung nicht anmerken zu lassen. Das hatte Georg Stammer ihnen gar nicht erzählt. Jetzt hatten sie etwas, womit sie den Schreinergesellen konfrontieren konnten, der immer noch im anderen Vernehmungszimmer schmorte. Langsam kam der Stein ins Rollen.

“Die beiden wussten also, dass ihre Affäre aufgeflogen war?”, hakte Lena nach. Huber zuckte zusammen. Darüber hatte er noch nie nachgedacht, seit Stammer ihm die Geschichte vor Kurzem erzählt hatte. “Was weiß ich?”, blaffte er, als wäre die Frage zu kompliziert, um sie zu beantworten. “Am besten fragen Sie den Georg.” “Machen wir”, entgegnete die Hauptkommissarin, um Huber das Gefühl zu geben, dass jede seiner Aussagen auf diese Weise von ihnen überprüft werden würde.

“Sonst noch was?” Huber war jetzt sichtlich schlecht gelaunt. Er hatte einige Stunden in dem Raum gewartet und wollte endlich raus. Er hatte gehofft, dass sein Chef ihn hier rausholen würde, aber anscheinend hatte sein Erscheinen nur noch mehr Fragen aufgeworfen. “Ja, eine Frage habe ich noch”, übernahm Lena jetzt das Gespräch. Sie hielt die Zeit für gekommen, Huber zu verunsichern, um noch mehr aus ihm herauszubekommen. Wenn sie einfach mit Maltes freundlicher Art weitermachten, würde er wahrscheinlich immer patziger werden und nichts Wesentliches mehr sagen. Also startete sie ihren Angriff und traf mit ihrer Frage voll ins Schwarze: “Was haben Sie heute Morgen im Brudderhaus gemacht?”

Huber wurde sofort blass. Woher wusste die Kommissarin das? Alois Reißer konnte es ihnen unmöglich erzählt haben. Aber der Tonfall und die Art, wie Lena Berger gefragt hatte, machten ihm sofort klar, dass sie irgendwie herausgefunden hatte, dass er am Morgen am Tatort gewesen war. Huber blickte von Berger zu Claasen und wieder zurück. Er wusste nicht, was er sonst dazu sagen sollte. Also entschied er sich für die Wahrheit. Huber gab auf.

“Also gut”, begann er. Der Schreinermeister verstummte und sammelte sich einen Moment. Lena und Malte warteten gespannt auf seine Geschichte. “Ich hatte das Geld für Roller besorgt und wollte zu ihm. Aber er war heute Morgen nicht mehr in seinem Zimmer. Der Portier sagte, er sei schon weg und ich wusste nur einen Ort, wo er sein konnte.”

“Das Brudderhaus”, stellte Malte fest. “Ja. Wir haben die Tradition, dass der neue Besitzer eine Holzmünze von Alois Reißer bekommt. Diesmal durfte der Tim die Vorderseite gestalten. Sie wird dann bei der Übergabe des Hauses in eine entsprechende Fassung in einer der Wandvertäfelungen eingesetzt. Jetzt war es so weit und ich dachte, er geht noch einmal hin und schaut, ob alles passt.”

Lena speicherte die Information sofort ab und ging in Gedanken alle Aspekte des Falles durch, die sie sich gemerkt hatte. Sie erinnerte sich an das flache, münzgroße Loch in der Holzvertäfelung, das ihr im Wohnzimmer des Anwesens aufgefallen war. Dem ansonsten perfekten Raum schien an dieser Stelle etwas zu fehlen.

“Als Sie ihn dort angetroffen und ihm das Geld angeboten haben, ist es zum Streit gekommen”, ermunterte Malte ihn mit sanften Worten, mit seinem Geständnis fortzufahren. Huber sah ihn an. Er runzelte die Stirn. Ein wenig konnte man die kleinen Zornesfalten erkennen, die sich zwischen seinen Augen bildeten.

“Nein!”

Sein Blick verfinsterte sich. “Halten Sie mich für einen Mörder? Ich würde doch nicht meinen eigenen Gesellen umbringen, nur weil er was mit der Chefin hatte!” Malte sah Lena von der Seite an. Sie musterte Huber und versuchte sich ein Bild zu machen, ob er die Wahrheit sagte. Bisher war seine Geschichte widerspruchsfrei.

“Was ist dann passiert?”, fragte sie leise. Huber richtete sich ein wenig auf. Malte sah ihm an, dass er an den Moment zurückdachte, als er am Morgen ins Brudderhaus gekommen war. Franz Hubers Gesicht veränderte sich schlagartig. Er wirkte betroffen.

“Er war tot.

Der Tim lag tot auf dem Rücken und starrte an die Decke.” Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild des jungen Schreinergesellen mit dem Nagel im Kopf. Huber blickte Lena mit glasigen Augen an.

“Sie meinen, er war schon tot, als sie ins Haus kamen?” Huber nickte Lena und Malte zu, die kurz ein paar Blicke austauschten, bevor Claasen wieder übernahm. “Haben Sie jemanden gesehen?” Der Schreinermeister ließ den Kopf hängen. “Nein. Leider nicht.” Malte konnte sich bei diesem Anblick bildlich vorstellen, dass es mindestens einen weiteren Verletzten gegeben hätte, wenn Huber dem Mörder begegnet wäre. “Warum haben Sie nicht die Polizei gerufen?”, fragte Claasen wieder verständnisvoll.

“Das habe ich. Aber erst später und ohne mich zu erkennen zu geben. Zuerst hatte ich Panik. Der Tim mit dem Nagel im Kopf aus unserer Handwerkerpistole, da wäre der Verdacht doch sofort auf mich gefallen. Und dann die ganze Sache mit dem Geld und seiner Affäre.” Huber schien selbst nicht zu begreifen, was passiert war.

“Es war dumm von mir”, gestand er schließlich.

“Ich wollte nur noch weg und bin schnell in mein Auto gestiegen und losgefahren.” Lena hatte inzwischen im Kopf alle möglichen Varianten durchgespielt, wie es weitergegangen war. “Aber dann sind sie zurückgekommen.” Huber hob den Kopf. “Ja. Woher wissen Sie das?” “Sie hatten sich daran erinnert, dass die Nagelpistole noch am Tatort lag. Wahrscheinlich waren auch ihre Fingerabdrücke darauf oder die von Georg Stammer.”

Malte sah Lena von der Seite an. Ihre Kombinationsgabe war wieder einmal beeindruckend. “Ich bin zurückgegangen und habe sie mitgenommen”, bestätigte Huber. “Leider haben sie die Fingerabdrücke von der Pistole gewischt”, sagte Lena knapp. Huber nickte. Er sah sie fragend an. “Damit haben Sie auch die Abdrücke beseitigt, die der Mörder vielleicht hinterlassen hat.” Erst jetzt wurde Huber klar, dass er der ganzen Sache einen Bärendienst erwiesen hatte.

“Warum haben Sie die Waffe in der WLAN-Box vor dem Haus versteckt?”, wollte Malte wissen. “Ich weiß nicht”, sagte Huber und zuckte mit den Schultern. Ich wollte sie nicht bei Tim lassen. Aber draußen wurde mir klar, dass ich sie auch nicht mitnehmen konnte. Der Kasten war das nächste, was ich sah. Er war noch nicht ganz zugeschraubt und stand ein bisschen offen. Da habe ich sie einfach hineingesteckt und die Klappe notdürftig zugemacht. Dann habe ich anonym die Polizei gerufen und bin schnell weg.”

Der Schreinermeister kam Malte glaubwürdig vor. So wie er später in der Pension wohl wieder Angst bekommen hatte, als er bemerkte, dass er auch eine eigene Nagelpistole in seinem Zimmer hatte, und dann mehr schlecht als recht das Zimmer von Stammer als Versteck wählte, so hatte er sich auch am Tatort nicht wie ein kaltblütiger Mörder verhalten. Seine Aussage klang schlüssig.

“Ist Ihnen klar, dass Sie durch Ihr ganzes Verhalten den Verdacht nur noch mehr auf sich und die Firma Alois Reißer gelenkt haben?”, stellte Lena kühl fest. Sie verließ sich nicht wie Malte auf ihr Bauchgefühl, sondern wollte Huber nur noch einmal provozieren, um zu sehen, ob seine Aussage widerspruchsfrei blieb.

Der Schreinermeister wollte gerade etwas dazu sagen, als Antje in der Tür des Vernehmungszimmers stand. “Könnt ihr bitte mal kommen?” Lena verdrehte innerlich die Augen. Konnte sie nicht einmal ein Verhör zu Ende führen? Aber sie wusste, dass Antje erfahren genug war, um nicht einfach so in die Vernehmung zu platzen. “Ist es wirklich so dringend?” Antje nickte. Die Hauptkommissarin wollte noch testen, ob Antje wie Hendrik vorhin eine Information vor Huber platzieren würde. “Was ist denn so dringend?”, wiederholte sie die Frage leicht abgewandelt. Antje sah Huber kurz an. “Das erzähle ich euch lieber draußen.”

Als Lena und Malte wieder im großen Dienstzimmer standen, rückte die Kommissarin mit der Sprache heraus: “Die Polizei wurde gerade noch einmal zu dem Reetdachhaus gerufen. Es war wieder ein anonymer Anruf.” Malte sah Antje fragend an. “Es liegt doch nicht wieder eine Leiche im Brudderhaus?”

“Nein”, beruhigte Antje ihn. “Die Polizei sollte zum Stall kommen, der jetzt ein Gästehaus ist.” Lena blickte über Antje hinweg zur Sichtwand. “Die dritte Spur!”, sagte die Hauptkommissarin und dachte laut. “Die Person, die Hendrik mit seinem Schuss vertrieben hat. Sie hat sich dort versteckt.” Antje nickte anerkennend. Mit der kühlen Art ihrer Chefin kam sie oft nicht klar. Aber sie hatte Respekt vor dem scharfen Verstand, mit dem Lena Berger an jeden Fall heranging. Antje war gespannt, ob sie auch auf die eigentliche Pointe kommen würde.

“Wollt ihr wissen, wer sich da versteckt hat?” Bei diesem Satz fiel es Malte wie Schuppen von den Augen. Sein Bauchgefühl hatte ihm schon lange gesagt, dass die beiden Ereignisse in der Gegend irgendwie zusammenhängen mussten.

“Das vermisste Mädchen aus Munkmarsch!”, sagte Claasen und war selbst ganz erstaunt. “Ja, genau”, sagte Antje nicht minder überrascht. Auch Lena sah ihren Hauptkommissar von der Seite an und nickte anerkennend. Sie musste zugeben, dass sein Bauchgefühl doch etwas für sich hatte. Bisher hatte er mit allem Recht gehabt.

Vor allem mit dem, was er auf seinem Spaziergang um die Südspitze herausgefunden hatte. Inge Reißer hatte am Vormittag tatsächlich jemanden von Reißers Leuten beim Brudderhaus gesehen. Nach Hubers Aussage war klar, dass er ihr bei all seinem Hin und Her nicht verborgen geblieben sein konnte. Aber das wollte Inge Reißer ihnen nicht erzählen, zumal sie Huber nicht direkt schießen gesehen hatte. Bei diesen Gedanken fragte sich die Hauptkommissarin, ob Malte sie auch in diesem Fall wieder beeindrucken würde, wenn es darum ging, den Mörder zu überführen. Dann hörte sie Antje wieder zu.

“Silke Brodersen hatte sich im Gästehaus versteckt. Inge Reißer hat sie dort gefunden. Sie hat auch die Polizei gerufen.” Lena zuckte dennoch, als der Name fiel. Sie war sich immer noch nicht sicher, welche Rolle die Frau in dem Fall spielte. “Sie scheint ja auch eine Spezialistin für anonyme Anrufe zu sein.” Malte überhörte Lenas Kommentar und behielt seinen entspannten Gesichtsausdruck bei.

Eine Information hatte sich Antje bis zum Schluss aufgehoben. “Die drei kommen jetzt hierher.” “Drei?”, fragte Lena. Antje schaute die Hauptkommissarin an. “Das Beste habe ich noch gar nicht erzählt. Der Besitzer des Bruderhauses ist auch dabei.”


Kapitel 29

“Warum müssen wir immer diese langweiligen Sachen machen?”, beschwerte sich Hendrik, als sie schon in Munkmarsch vor Ilse Arendts Haus geparkt hatten. “Warum du das machen musst, weiß ich. Aber warum ich diesmal dabei sein muss, das verstehe ich auch nicht“, antwortete Jorge mit verkniffener Miene. “Du hast einfach mehr Ahnung von Spieltheorie als ich”, stichelte Hendrik zurück.

Mit diesen Worten stieg Voss aus dem Auto. Jorge seufzte, schnallte sich ab und folgte ihm.

“Ich sage dir, die alte Dame ist wirklich gewöhnungsbedürftig. Lass dich auf keinen Fall von ihr zum Tee einladen”, warnte ihn Hendrik. Wenig später standen sie vor dem Eingang und klingelten. Es dauerte nicht lange und sie hörten jemanden an der Tür. Als diese im nächsten Moment geöffnet wurde, stand Ilse Arendt mit tränenüberströmtem Gesicht vor ihnen. Sie war noch aufgewühlter als am Nachmittag.

“Gott sei Dank, dass Sie kommen. Meine Silke ist immer noch nicht zurück.” Dann fiel ihr Blick auf Petersen. “Ach, und Sie haben den Computerspezialisten mitgebracht. Kommen Sie rein.” Sie lächelte ein wenig. Jorge schaute erst verwundert, dann lächelte er Hendrik stolz an. Frau Arendt war schon ins Haus getrippelt, als Hendrik seinem Kollegen zurief: “Bilde dir bloß nichts ein. Sie hat das Foto von uns allen in der Zeitung gesehen, als wir den letzten Mordfall gelöst haben.” Doch Jorge grinste weiter. Hendrik verzog das Gesicht. “Mich hat sie auch sofort erkannt.” “Du warst gar nicht auf dem Foto”, reagierte Petersen schlagfertig, und Hendrik überlegte tatsächlich einen Moment, ob das stimmten konnte.

“Möchten Sie einen Friesentee?”, rief Frau Arendt schon aus der Küche. Hendrik schüttelte mit aufgerissenen Augen den Kopf und bedeutete Jorge, auf keinen Fall darauf einzugehen. “Wir sehen uns lieber gleich Silkes Zimmer an, damit wir keine Zeit verlieren”, rief Jorge der alten Dame hinterher.

Die streckte prompt den Kopf aus der Küche in den Flur. “Ach, Sie haben ja so recht. Gehen Sie gleich nach oben, junger Mann, Ihr Zimmer ist das erste rechts. Ich mache Ihnen in der Zwischenzeit ein paar Schnittchen.” Als die beiden Kommissare die Treppe hinaufgingen, sah Hendrik seinen Kollegen an und verdrehte die Augen: “Schnittchen!” Jorge sah ein wenig hungrig aus: “Ach, vielleicht sind die ja ganz lecker.”

“Wag es ja nicht. Ich will hier so schnell wie möglich weg. Das Mädchen ist sowieso vor Mitternacht zurück.” “Oder morgen früh, wenn sie einen hübschen Kerl kennengelernt hat”, wandte Jorge ein. Hendrik sah ihn an und grinste: “Das geht nicht. Ich bin hier.”

Kopfschüttelnd betrat Jorge Silke Brodersens Zimmer. Auch er wollte so schnell wie möglich wieder an seinen Computer. Er mochte seinen Kollegen, aber seine Machosprüche gingen ihm auf Dauer doch auf die Nerven.

“Sieht aus wie das typische Zimmer einer Teenagerin”, stellte Jorge fest und schaute sich um. “Als ob du dich damit auskennst”, stichelte Hendrik wieder. Auf den ersten Blick fanden die beiden Kommissare nichts Auffälliges. Der Kleiderschrank stand halb offen. Ein paar Sachen lagen auf dem Bett. An der Wand hing ein altes Pferdeposter.

“Das ist wahrscheinlich schon seit ihrer Kindheit ihr Ferienzimmer”, stellte Hendrik fest. Der Schreibtisch war mit allerlei Krimskrams übersät, davor stand ein Stuhl und auf dem Boden lagen ein paar Sachen verstreut.

“Hier könnte mal jemand aufräumen”, stellte Hendrik nüchtern fest. Jorge dachte an seine eigene Bude und verstand nicht, was Voss damit meinte. “Ist doch ganz ordentlich”, kommentierte er knapp. “Findest du? Überall liegt Zeug auf dem Boden herum. Guck mal.” Er hob einen kleinen Anhänger vom Boden auf. Feine Kerben waren in den Gegenstand geritzt, der an einer Kette hing. “Sieht irgendwie eigenartig aus”, dachte Hendrik, als plötzlich sein Telefon klingelte.

“Die Wache in Westerland”, sagte er knapp und nahm ab.

“Wunderbar. Wir sind gleich wieder da.” Petersen sah ihn fragend an. “Sie haben das Mädchen gefunden. Die Kleine wird gerade aufs Revier gebracht. Dort nehmen wir den Papierkram auf und dann fahre ich sie nach Hause.” Jorge sah ihn an. “Na, da wird sich ihre Oma aber freuen, dass ihre Kleine noch vor Mitternacht wieder zu Hause ist.” Hendrik zuckte kurz zusammen. Er war sich sicher, dass in dem Satz eine Spitze gegen ihn versteckt war. Aber er hatte sie nicht verstanden.

“Frau Arendt”, rief Jorge beim Hinuntergehen, “Ihre Enkelin ist wieder aufgetaucht. Wir holen Sie gleich von der Wache in Westerland ab.” “Oh, Gott sei Dank! Ich wusste, mit Ihnen finden wir sie schnell!” Überglücklich umarmte sie Jorge wie ihren eigenen Enkel und drückte ihn fest an sich. Hendrik schüttelte nur verwirrt den Kopf, als er ihm von der Treppe aus folgte.

“Wollen Sie wirklich keinen Tee?”, fragte Frau Arendt immer noch erleichtert. “Nein, danke, wir bringen Ihre Enkelin besser schnell zu Ihnen. Es ist schon dunkel”, sagte Jorge und strahlte wie ein vorbildlicher Schwiegersohn. “Da haben Sie natürlich völlig Recht”, gab Frau Arendt zu. Als die beiden Kommissare schon in der Tür standen, eilte sie zurück in die Küche.

“Einen Moment”, rief sie, um Sekunden später wieder vor ihnen zu stehen. “Ziemlich rüstig für eine alte Dame”, dachte Hendrik. “Nehmen Sie wenigstens ein paar Kekse mit”, sagte Ilse Arendt und drückte Jorge eine Schachtel in die Hand. “Das dürfen wir eigentlich nicht...”, wollte er noch sagen, da zog Hendrik ihn schon mit sich. “Komm, du machst ihr eine Freude.” Frau Arendt winkte den beiden aufgeregt hinterher.

Als sie wieder im Auto saßen, reichte Jorge seinem Kollegen die Schachtel. “Bitte sehr.” Hendrik öffnete sie und biss herzhaft in einen der Friesenkekse. Seit Stunden hatte er nichts mehr gegessen. “Dann viel Spaß beim nochmaligen Durcharbeiten der Verhaltensregeln.” Hendrik hätte sich fast an dem Keks verschluckt. “Du wirst mich doch nicht verpetzen, oder?”
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Silke Brodersen traf zusammen mit Inge Reißer und Fabian Masen auf der Wache in Westerland ein. Gemeinsam wurden sie in den Dienstraum der SoKo Sylt geführt. “Tja, bald haben wir hier mehr Gäste als Vernehmungszimmer”, kommentierte Antje den vollen Raum. Lena blickte auf die Visualisierungswand. Es passte ihr gar nicht, dass vor allem Inge Reißer den aktuellen Ermittlungsstand hier im Raum sehen konnte.

“Am besten, du holst Alois Reißer aus seinem Zimmer, Antje.

Dann haben wir einen Raum frei und können die Vernehmung seiner Frau vorziehen, die wir eigentlich erst für morgen geplant hatten”, wies Lena ihre Kollegin kurz an. Antje verschwand daraufhin im Flur, der zu den Vernehmungszimmern führte.

“Alois ist hier?”, rief Inge Reißer erschrocken. Malte bemerkte, dass auch Fabian Masen auf den Namen reagierte. Den beiden schien es jetzt unangenehm zu sein, zusammen hier zu sein. “Ja, er hat uns alles erzählt”, sagte Lena knapp und sah Inge Reißer an. Doch die Frau machte nur ein verwirrtes Gesicht.

“Und Sie sind?”, fragte Malte nun in Richtung Masen. Der hob selbstbewusst den Kopf: “Fabian Masen.” “Der Tech-Milliardär? Der mit den Satelliten?”, fragte Malte erstaunt. Lena und er mussten sofort an die StarSpot-Anlage auf dem Gelände des Reetdachhauses denken. “Genau der”, stellte Masen ein wenig stolz fest und versuchte, so normal wie möglich zu klingen.

“Na, wir haben heute Abend ja ein volles Haus”, kam es schon von der Tür. Hendrik und Jorge waren eingetroffen. Sie hatten sich beeilt, zurück ins Revier zu kommen, nachdem sie gehört hatten, dass noch mehr Leute auf die Wache gebracht worden waren.

“Sind Sie Fabian Masen?”, kam es voller Bewunderung von Jorge. Hendrik stieß ihm in die Rippen.

“Vielleicht wartest du mit dem Autogramm, bis du weißt, ob er nicht auch ein Verdächtiger ist.” Dann sah Hendrik das Mädchen. “Du bist Silke Brodersen, nehme ich an.” “Ja”, kam es schüchtern zurück. Malte sah, dass die ganze Szene die Kleine ein wenig einschüchterte. Dann entdeckte das Mädchen die Ermittlungswand und sah entsetzt das Bild des toten Jungen mit den aufgerissenen Augen und dem Nagel im Kopf.

“Guck da lieber nicht hin.” Malte machte einen Schritt auf sie zu, damit das Bild aus ihrem Blickfeld verschwand. Aber Silke hatte schon genug gesehen und Claasen merkte, dass sie von allem völlig verstört war.

“Müssen immer alle Menschen in diesem Haus sterben?”, fragte sie plötzlich erschrocken. Malte verstand sie nicht ganz. Silke hob ängstlich den Kopf. “Meine Oma hat mir erzählt, dass die Leute im Reetdachhaus immer bei einem Unfall durch einen Nagel im Kopf gestorben sind. Sie sagt, das Reetdach fordert seine Opfer. Die Menschen hätten es nie in der Heide bauen dürfen. Glauben Sie, das Haus hat ihn getötet?”

Silke deutete mit gesenktem Kopf auf die Ermittlungswand. Sie wollte das schreckliche Bild von Tim Roller nicht noch einmal sehen. Malte dagegen wusste immer noch nicht so recht, was er davon halten sollte. Aber sein Bauchgefühl sagte ihm plötzlich, dass das Mädchen ihnen gerade einen Hinweis gegeben hatte. Er kam nur noch nicht gleich darauf, welcher das war.

“Die Oma der Kleinen erzählt ständig Spukgeschichten über das Bruderhaus. Die hat das Mädchen bestimmt jedes Jahr gehört, seit sie als kleines Kind bei ihr auf der Insel in den Ferien war“, erklärte ihm Hendrik plötzlich und unterbrach Maltes Gedanken.

„Am besten nimmst du sie mit nach hinten zu deinem Schreibtisch und gehst mit ihr die Formalitäten durch”, bat er Hendrik. Voss nickte.

Er führte Silke Brodersen in den anderen Teil des Raumes, während Jorge in seine Ecke ging, um zu sehen, ob das Videoprogramm schon ein Ergebnis geliefert hatte.

“Schatzerl”, kiekste Inge plötzlich, als Antje mit Alois Reißer in das große Dienstzimmer zurückkam. Der war hochrot angelaufen und dachte noch immer an Claasens unverschämte Frage, ob das Kind seiner Frau wirklich von ihm sei. Reißer sah Inge mürrisch an. Dann entdeckte er Masen. “Was will der denn hier?” Reißers Stimme wurde sofort lauter.

“Sie kennen sich?”, fragte Lena erstaunt, und bevor jemand antworten konnte, lächelte Fabian Masen hämisch und sagte: “Klar, schließlich hat er mir mein Haus ausgebaut.” Dieser Satz ließ Reißer sofort explodieren. Mit hochrotem Kopf blickte er in Richtung seiner Frau. “Sein Haus? Was soll das heißen, sein Haus? Ich dachte, das Brudderhaus gehört einem Fischereibetrieb in Flensburg.” Inge sah nur erschrocken bis verzweifelt aus, als Masen nachsetzte: “Und dieser Fischereibetrieb gehört mir.” Alois wäre wohl auf den jungen Technologieunternehmer losgegangen, wenn Lena sich nicht selbstbewusst dazwischen gestellt hätte.

“Antje, kümmere dich bitte um die beiden. Frau Reißer, Sie kommen mit. Ich habe wirklich ein paar dringende Fragen an Sie.” Antje Möller nahm sich der Situation genauso entschlossen an, wie Lena es bereits getan hatte, und schon bald befanden sich die beiden Männer draußen beim Wachhabenden, der sie in verschiedene Ecken des Eingangsbereiches setzte. Von dort aus beäugten sie sich wie zwei Tiger, jederzeit bereit, übereinander herzufallen.

Malte hingegen hatte die ganze Szene verfolgt. Sein Magen meldete sich, als ihm ein Gedanke kam. Natürlich war es wieder nur ein Bauchgefühl. Deshalb musste er etwas herausfinden, um wirklich sicher zu sein. “Kommst du mit?”, fragte ihn Lena eher auffordernd, als sie mit Inge Reißer auf den Gang zu dem frei gewordenen Verhörraum ging, in dem zuvor noch ihr Mann gesessen hatte. Gedankenverloren folgte er ihnen.

Als Lena mit Inge vor dem Raum stand, sah er sie plötzlich an: “Geht schon mal vor. Ich bin gleich bei euch.” Mit diesen Worten war er auch schon im Flur verschwunden. Lena sah ihm nur ungläubig nach. Dann sah sie Inge Reißer kühl an. “Gut, dann also nur wir beide, Frau Reißer.”


Kapitel 30

Georg Stammer saß in seinem Vernehmungszimmer und grübelte. Langsam konnte er nicht mehr. Seit Stunden hatten sie ihn hier allein gelassen, und er fürchtete, dass das nichts Gutes bedeuten konnte. Er hatte gelogen. So viel war klar. Der Schreinergeselle war sich inzwischen sicher, dass die SoKo Sylt das längst herausgefunden hatte. Jetzt malte er sich die ganze Zeit aus, welche Konsequenzen das für ihn haben würde. Immerhin handelte es sich um einen Mord, und in seinen schlimmsten Befürchtungen sah sich Georg Stammer bereits als Mittäter verurteilt, weil er gelogen hatte.

Die Tür flog auf und riss ihn aus seinen Gedanken. Aschfahl sah er, wie Claasen im Zimmer stand und sich vor ihm aufbaute. “Sie haben die beiden nicht zusammen gesehen, oder?”, schoss ihm die Frage entgegen, vor der sich Georg Stammer die ganze Zeit gefürchtet hatte. Musste er jetzt ins Gefängnis? Den Rest seines Lebens hinter Gittern verbringen wegen dieser kleinen Lüge? “Sagen Sie schon!”, hakte Claasen nach. Stammer sah gequält aus. “Ich war eifersüchtig! Der Roller war immer der bessere von uns beiden und bei dem Alten so beliebt.”

Malte war erleichtert. Er hatte Recht gehabt. Doch Stammer versuchte sich weiter zu rechtfertigen. “Ich bin mir sicher, dass er was mit ihr hatte. Sie war die ganze Zeit über so verliebt und letzte Woche konnte er sich nicht mehr wehren. Da war er auch im siebten Himmel. Ich habe nur gesagt, was alle dachten.” Malte sah ihn wütend an: “Aber gesehen haben Sie die beiden nicht! So wie Sie es Huber erzählt haben?” Georg senkte den Kopf. “Nein. Die beiden waren einfach zu geschickt.”

“Weil sie nie etwas miteinander hatten”, dachte Malte wütend und flog schon wieder aus der Tür. Er musste Lena unbedingt davon erzählen. “Komme ich jetzt ins Gefängnis?”, rief Stammer ihm noch verzweifelt hinterher, aber da war er schon wieder allein in dem verschlossenen Raum. Verängstigt blieb er auf seinem Platz sitzen und rührte sich nicht. Die ganze Zeit über sah Georg Stammer nur vor sich, wie jeden Moment die Tür erneut aufgestoßen wurde und ein paar Polizisten ihm gewaltsam Handschellen anlegten und ihn abführten. So hatte er es immer in amerikanischen Filmen gesehen.
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Silke Brodersen hatte an Hendriks Schreibtisch Platz genommen. Er lächelte sie aufmunternd an. “Deine Oma wird sich freuen, wenn du nach Hause kommst.” Es klang, als spräche er zu einem kleinen Kind. Jorge hatte sich inzwischen an seinen Computer gesetzt und ließ das Video laufen. Die Auflösung zeigte nun einen viel schärferen Punkt. “Halt! Stehenbleiben!”, ertönte es aus dem Computer, gefolgt von Hendriks Schuss in der Heide. Silke zuckte kurz zusammen. Hendrik bemerkte das sofort. Jorge sah im gleichen Moment das Bild auf seinem Computer genauer an. Beiden kam zeitgleich dieselbe Erkenntnis. Sie schauten das Mädchen an.“Das warst du heute in der Heide!”

Silke sah erschrocken von einem Kommissar zum anderen. Jorge und Hendrik hingegen blickten zu Antje, die an der Ermittlungswand stand. “Das wissen wir schon, Jungs.” Sie zeigte auf die Stelle, an der vorher ein Fragezeichen prangte. Dort klebte jetzt das Bild von Silke Brodersen. “Oh”, sagte Hendrik. “Hier passiert viel, wenn man mal eine Stunde weg ist.”

“Was hast du denn da draußen gemacht?”, fragte er jetzt Silke und kam damit auf den Punkt, der auch Antje interessierte. Das Mädchen erklärte, dass sie sich an diesem Tag doch nicht mit ihrer Freundin treffen konnte und deshalb durch die Heide gewandert war. Irgendwann fielen ihr die vielen Menschen auf, die vor dem Eingang des Brudderhauses standen. Sie erinnerte sich, dass ihre Großmutter ihr als kleines Kind immer davon erzählt hatte. Neugierig habe sie sich von hinten an das Haus herangeschlichen und sei plötzlich von einem Mann verfolgt worden. “Er hat auf mich geschossen. Ihr Kollege hat das anscheinend sogar auf Video”, sagte sie immer noch verängstigt und deutete auf Jorge. Hendrik wurde ein wenig rot.

“Hat das etwas mit dem Mord zu tun? Ist der Mann gefährlich?”, wollte das Mädchen jetzt wissen. Jorge lächelte sie an. “Nein, der ist ganz harmlos. Wahrscheinlich wollte er eine Brandgans schießen. Aber wir haben ihn noch mal die Jagdregeln auswendig lernen lassen.” Hendrik biss sich auf die Lippen. Aber er wagte es nicht, vor Silke Brodersen darauf einzugehen. Ihm tat es unendlich leid, dass er mit seinem Verhalten eine Siebzehnjährige fast zu Tode erschreckt hatte.

“Gut, ich denke, wir sind hier fertig. Du kannst nach vorne zum Wachhabenden gehen. Einer der Kollegen wird dich dann nach Hause fahren. Grüß deine Oma von mir.” Hendrik traute sich einfach nicht mehr, der alten Dame unter die Augen zu treten. Schließlich war er nicht ganz unschuldig daran, dass das Mädchen sich nicht mehr aus der Heide traute. Silke Brodersen bedankte sich kurz. Sie ging an der Ermittlungswand vorbei und versuchte, nicht auf das Bild des toten Jungen mit dem Nagel in der Stirn zu schauen. Dann war sie durch die Tür verschwunden, und die drei waren allein im Dienstzimmer.

“Mensch, Hendrik. Du bist ja ein richtiger Kinderschreck”, schimpfte Antje. Betreten stand Hendrik von seinem Schreibtisch auf. Verlegen schob er die Hände in die Hosentaschen. Plötzlich merkte er, dass da etwas war. Er holte es hervor und starrte es an. “Oh je, jetzt habe ich vorhin aus Versehen auch noch ihren Anhänger aus dem Zimmer mitgenommen, als der Anruf kam.” Jorge verdrehte die Augen. Antje verstand nicht ganz, aber Hendrik wollte schon an ihr vorbei eilen, als sein Blick auf die Ermittlungswand fiel. Augenblicklich blieb er stehen. Er starrte die Wand an, dann wieder den Anhänger. Dann wurde er blass. „Das gibt‘s doch nicht!“

Hendrik drehte den Anhänger um und sah, dass auf der Rückseite ganz klein etwas geschrieben stand. Als er den Namen entzifferte, wusste er, dass er richtig gesehen hatte. Er rannte zum Ausgang und rief reflexartig: “Halt! Stehenbleiben!” Als er im Laufen in die verdutzten Gesichter seiner Kollegen blickte, schob er noch nach: „Polizei!
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Inge Reißer saß nervös im Verhörraum und trippelte mit den Schuhen unter dem Tisch hin und her. “Können Sie damit bitte einmal aufhören?”, fragte Lena ein wenig entnervt. Sie hatte den Eindruck, dass sie nie dazu kommen würde, die Frau einmal in Ruhe zu befragen. Das war schon den ganzen Fall über so gegangen. Dabei war ihr klar, dass Inge Reißer ganz oben auf der Liste der Verdächtigen stand. Vier Spuren waren an dem Reetdachhaus gefunden worden. Eine gehörte dem Toten, die zweite Huber, dessen Aussage Lena für glaubwürdig hielt. Blieb noch das Mädchen, das sich in der Heide herumgetrieben hatte. Ihr traute Lena den Mord nicht zu. Aber natürlich würde sie sich ihre Aussage noch einmal genauer ansehen. Also war nur noch die Frau übrig, wegen der sich die SoKo Sylt in diesem Fall schon so oft in die Haare bekommen hatte, und allein dieser Unfrieden war es, der Lena nichts Gutes über Inge Reißer denken ließ.

Während sie auf Claasen wartete, auch um Inge Reißer ein wenig länger schmoren zu lassen, ging sie noch einmal alle Möglichkeiten durch, die dafür sprachen, dass sie die Mörderin von Tim Roller vor sich hatte: Inge Reißer war am Tatort gewesen. Sie hatte sie dort selbst angetroffen. Sie hatte ein Verhältnis mit dem Opfer, vielleicht erwartete sie sogar ein Kind von ihm. Das reichte als Motiv, denn dieser Umstand konnte ihr ganzes Leben zum Einsturz bringen. Vor allem aber spielte Inge Reißer ständig irgendeine Rolle, wie eine schlechte Schauspielerin, und die Hauptkommissarin konnte sich noch keinen Reim darauf machen, wer von den vielen Gesichtern die echte Inge Reißer war und was sie eigentlich im Schilde führte.

“Hören Sie, stellen Sie mir einfach Ihre Fragen, damit ich wieder zu meinem Mann kann”, bat Inge die Kommissarin. Lena schielte kurz zur Tür und entschied sich dann, anzufangen, ohne auf Malte zu warten. “Ich möchte einfach noch einmal ihre Version der Geschichte hören, und zwar die ganze Geschichte, ohne Lücken”, begann Lena, doch da ging auch schon die Tür auf und Malte stand im Zimmer. “Wir können hier aufhören”, sagte er knapp. “Wie bitte?” Lena konnte es nicht fassen. “Komm mit, wir müssen unseren Täter festnehmen, solange er noch da ist.”

Die Hauptkommissarin wusste nicht, wie ihr geschah. Sie sah Inge Reißer noch einmal an, ohne mit der Wimper zu zucken, verdrehte innerlich die Augen und folgte Malte aus dem Raum. Als die Tür geschlossen war und sie ihm den Flur entlang folgte, hielt sie es nicht mehr aus. “Was soll denn das?” Malte versuchte, es ihr zu erklären. “Inge hatte keine Affäre mit Tim Roller.” Lena sah ihn vorwurfsvoll an: “Das sagt dir aber nicht dein Bauchgefühl!” “Nein, das sagt Georg Stammer. Er hat jedenfalls zugegeben, dass er gelogen hat.” Lena runzelte die Stirn. “Aber alle haben gesagt, dass sie hier so verliebt war.”

“Ja, aber nicht in Roller”, sagte Malte, und als sie ihn fragend ansah, fügte er hinzu: “Wenn mich mein Bauchgefühl nicht täuscht, ist sie mit Fabian Masen zusammen, und Alois Reißer weiß das oder hat es immer vermutet.”

Lena lief neben ihm her und überlegte. Selbst wenn das stimmte, erklärte es immer noch nicht, warum der Schreinergeselle sterben musste. “Aber Tim Roller war verliebt, das haben uns Huber und Stammer übereinstimmend gesagt. Alois Reißer hat sogar Geld geboten, damit er verschwindet.”

Sie waren an der Tür zum Dienstzimmer angekommen. “Ja, Tim Roller war verliebt, aber erst seit kurzem, und ich fürchte, dass ihm genau diese Liebe zum Verhängnis geworden ist.”


Kapitel 31

Keuchend erreichte Hendrik den Flur der Wache von Westerland. Er hatte sich beeilt, noch rechtzeitig da zu sein, bevor die Person die Möglichkeit hatte, das Revier unbehelligt zu verlassen. Erstaunt schauten ihn die drei Personen an, die sich dort aufhielten. Fabian Masen saß in einer Ecke und verschränkte trotzig die Arme vor dem Körper. Alois Reißer hatte immer noch einen hochroten Kopf. Sein Puls raste und er sah aus, als würde er jeden Moment aufspringen und davonlaufen. Silke Brodersen stand mitten im Raum zwischen den beiden Männern und verstand nicht, was los war. Dann traf sie Hendriks Blick und beide wussten, dass es vorbei war.

“Es war ein Unfall!”, schluchzte sie und brach in Tränen aus. Hendrik war sofort bei ihr. “Ich wollte nur, dass er die Wahrheit sagt, und dann ging plötzlich dieser blöde Schuss los.” Sie vergrub ihren Kopf in Hendriks Brust und weinte bitterlich. Reißer und Masen verfolgten die Szene, als Hendrik das Mädchen behutsam zurück in das große Dienstzimmer führte.

Antje und Jorge staunten nicht schlecht, als sie sahen, mit wem Hendrik zurückkam. Er war gerade mit Silke Brodersen in der Mitte des Raumes angekommen, als sich die Tür vom Flur der Vernehmungsräume öffnete und Malte mit Lena vor ihnen stand. Ihre Blicke trafen sich und alle wussten, dass sie nichts mehr sagen mussten. Sie hatten den Täter gefasst.
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Eine Stunde später stand das gesamte Team der SoKo Sylt vor der Fischbude am Hörnumer Hafen und kaute nachdenklich an ihren Fischbrötchen. “Gut, dass wir Hafenfest haben, sonst hätten wir hier um Mitternacht kaum noch was zu essen bekommen”, sagte Malte, der bereits in sein zweites Fischbrötchen biss.

“Kann mir noch mal jemand erklären, wie das alles passiert ist und warum das Mädchen den Mord begangen hat?”, wollte Antje wissen. “Totschlag”, korrigierte Lena. “Sie hat ihn nicht absichtlich umgebracht. Aber erzähl du es Hendrik, du bist ja vor uns allen darauf gekommen.” Der junge Kommissar war ein wenig stolz, dass ihm das zum ersten Mal gelungen war, nachdem der Fall für ihn so holprig begonnen hatte. Er schluckte den Bissen von seinem Fischbrötchen hinunter und räusperte sich.

“Also gut. Als Jorge und ich in Silke Brodersens Zimmer waren, haben wir das hier gefunden.” Hendrik zog den Anhänger aus der Hosentasche. An ihm war ein Stück Holz befestigt, in das ein kleines Loch gebohrt worden war, durch das eine Kette lief. “Zuerst habe ich das Motiv nicht erkannt”, er deutete auf die vielen Kerben auf der Vorderseite.

“Aber als ich das Foto des Reetdachs an der Untersuchungswand sah, wusste ich sofort, was es zeigt.” Hendrik reichte den Anhänger herum. “Stimmt”, warf Antje einen Blick darauf, “das sieht aus wie das Dach vom Brudderhaus.” Hendrik nickte. “Das hat Tim Roller angefertigt. Auf der Rückseite steht ganz klein Alois Reißer. Als ich das entziffert hatte, war mir klar, dass die Kleine uns nicht alles erzählt hat.”

“Sie hat die Holzmünze von Roller geschenkt bekommen, obwohl sie eigentlich als Firmensiegel für das Haus gedacht war”, erklärte Lena. Sie dachte an die leere Stelle, die sie im Wohnzimmer in der Vertäfelung des Reetdachhauses gesehen hatte. “Die beiden hatten sich gerade erst kennengelernt und sofort ineinander verliebt. Er hat ihr sogar verbotenerweise das Haus gezeigt”, berichtete Hendrik aus der kurzen Vernehmung mit dem Mädchen.

“Was ist dann schief gelaufen?”, wollte Antje wissen. “Sie hat mitbekommen, dass Roller verdächtigt wurde, eine Affäre mit seiner Chefin zu haben, die auch noch schwanger war”, erzählte Hendrik weiter.

“Das Mädchen wollte wohl gestern Abend zu Tim und ist in die Pension gegangen. Georg Stammers Zimmertür stand offen, als er Huber erzählte, er habe Tim Roller und Inge Reißer zusammen gesehen.” “Aber das war doch eine Lüge?”, fragte Antje. “Die ihm alle geglaubt haben”, übernahm Malte. “Reißer, Huber und am Ende auch wir. Sie waren schließlich beide verliebt. Nur jeder in einen anderen. Inge in Fabian Masen und Roller tatsächlich in das Mädchen.”

Hendrik nahm den Ball auf: “Sie ist dann aus der Pension weggelaufen. Als Roller später per SMS nachfragte, wo sie denn bliebe, verabredete sie sich mit ihm für heute Morgen im Reetdachhaus. Sie wollte ihn dort zur Rede stellen, wo sie sich das erste Mal...” Hendrik machte eine Pause und Antje verdrehte schon die Augen, “...geküsst haben”, beendete er den Satz. “Da hat er ihr auch die Münze geschenkt. Sie hat dann heute Morgen heimlich dort auf ihn gewartet.”

Antje runzelte die Stirn. “Mit einer Nagelpistole?” “Das war nicht geplant”, sagte Hendrik. “Sie war noch von den Arbeiten da, und irgendwie kam sie plötzlich auf die dumme Idee, dass er ihr nur die Wahrheit sagen würde, wenn er sie ernst nahm. Sie fühlte sich ja von ihm betrogen.” Antje schüttelte nur den Kopf. “Den Rest kennen wir. Er hat sich erschrocken, als er sie so sah, sie wahrscheinlich auch, und da sie direkt vor ihm stand, ging der Schuss genau zwischen die Augen.” Lenas Telefon klingelte. “Ist das Richter?”, sagte sie erstaunt. “Um diese Zeit?”, wunderte sich Malte. “Es ist kurz nach Mitternacht.“ Lena nahm ab.

“Ja, Herr Richter?” “Ich hatte doch versprochen, dass sie heute die Ergebnisse zu den Spuren bekommen, die wir am Haus gefunden haben. Ich bin extra länger geblieben und sie werden es nicht glauben, aber ...” Weiter kam er nicht. “...die eine stammt von Franz Huber”, kam Lena ihm zuvor. “Woher wissen sie das?” Der Leiter der Spurensicherung klang völlig verblüfft. “Das wird Ihnen Malte Claasen später noch genauer erklären. Aber auf jeden Fall gratuliere ich Ihnen zu Ihrer allerersten Einschätzung des Falles.”

Alle in der Runde schauten etwas verwundert, nur Malte erinnerte sich daran, womit die Hauptkommissarin Arne Richter gleich nach der Begrüßung am Morgen aufgezogen hatte. “Ja?”, fragte der Rechtsmediziner vorsichtig, ohne sich selbst erinnern zu können. “Was hatte ich denn vermutet?” Lena verzog keine Miene, als sie ihm antwortete: “Nun, dass es ein Unfall war.” Ein Zucken huschte dabei um ihre Mundwinkel. “Gute Nacht”, sagte sie noch knapp und legte auf.

“Armer Arne”, dachte Malte und setzte ein entspanntes Lächeln auf. Aber er wusste, dass man mit Lena Schritt halten musste, wenn man sich solche Scherze ersparen wollte. “Wie bist du eigentlich darauf gekommen, dass Silke Brodersen unsere Täterin ist?”, wollte Jorge jetzt von Malte wissen. Er grinste und sah Lena an: “Mit Logik.”

Alle mussten lachen und Claasen biss noch einmal in sein Fischbrötchen, bevor er alles erklärte: “Nachdem ich herausgefunden hatte, dass Inge Reißer und Tim Roller keine Affäre hatten, war klar, dass sie es nicht gewesen sein konnte. Sie hatte kein Motiv mehr. Denn warum sollte sie sich für den Tod eines Schreinergesellen interessieren, mit dem sie nichts zu tun hatte.”

Malte machte eine kurze Pause. Dann fügte er hinzu: “Ich gebe zu, dass ich sie vorher für die Täterin gehalten habe.” “Das hast du aber gut verborgen”, ließ sich Lena zu einem Kommentar hinreißen. “Das soll man ja auch”, zwinkerte Malte ihr zu. Lena verzog keine Miene. Aber sie wusste jetzt, dass er Inge Reißer immer für unschuldig gehalten hatte und sich nur einen Scherz erlaubte.

„Das Kind ist also wirklich von Alois Reißer?“, wollte Antje wissen. „Nein. Der hat ihr noch auf der Wache an den Kopf geworfen, dass er keine Kinder zeugen kann. Masen muss der Vater sein“, erinnerte sich Jorge an die Szene.

„Dann kann sie ja gleich mit dem jungen Milliardär in ihr geliebtes Reetdachhaus ziehen“, schüttelte Antje den Kopf. „Nicht wirklich. Alois hat behauptet, dass das Haus ohne die Holzmünze nicht fertig sei und er selbst so lange auf der Insel dort wohnen wird, bis das der Fall ist“, fuhr Jorge fort.“Jetzt, wo die Münze Teil des Falles ist, kann es Jahre dauern, bis unsere Polizeibehörde sie freigibt“, stellte Antje fest.

„Fabian Masen hat jedenfalls angekündigt, so lange ins Gästehaus zu ziehen“, grinste Jorge. „Prima, dann lebt unsere Inge die nächsten Jahre ja mit einer echten Milliardärs-Patchwork-Familie auf der Insel.“ Bei dieser Vorstellung mussten alle lachen.

“Erzähl zu Ende, Malte”, erinnert Lena ihn daran, dass er noch nicht fertig war. “Genau”, setzte Malte wieder an. “Also, Inge kam nicht mehr in Frage. Huber hatten wir auch ausgeschlossen und so blieb nur das Mädchen übrig, das den ganzen Tag am Reetdachhaus war.”

“Das heißt aber nicht, dass sie auch den Mord begangen hat”, wandte Antje ein. “Totschlag”, wiederholte Lena. Malte kaute auf seinem Fischbrötchen herum. Noch einmal atmete er tief durch. Der leichte Nordseewind war sogar um Mitternacht am Hörnumer Hafen einfach herrlich. „Stimmt“, gab Malte zu. „Sie hat mir schließlich den Hinweis gegeben.“

Jetzt schaute ihn die ganze Runde erwartungsvoll an. Claasen aß noch genüsslich sein letztes Stück Fischbrötchen, bevor er fortfuhr: „Als sie das Foto von Tim Roller mit dem Nagel im Kopf an der Ermittlungswand sah, sagte Silke Brodersen zu mir: ‚Meine Großmutter hat mir erzählt, dass die Leute in dem Reetdachhaus jedes Mal bei einem Unfall durch einen Nagel im Kopf starben.‘“ Alle sahen sich fragend an. Doch Lena hatte es sofort verstanden. “Unfall”, sagte sie nur. “Das Mädchen wusste, dass auch Tim Roller durch einen Unfall gestorben ist.” Malte nickte. “Genau. Aber das konnte nur der Täter wissen.”

Claasen machte eine Pause und grinste. “Aber ich hatte sie natürlich schon viel früher im Verdacht”, sagte er augenzwinkernd. Alle schauten Malte gespannt an. Sie warteten auf mehr. “Was?”, fragte er laut in die Runde. Doch er erntete nur fragende Blicke. “Okay, ich sag‘s euch. Als ich von dem vermissten Mädchen in Munkmarsch gehört habe, und das am selben Tag, an dem nicht weit entfernt ein toter Junge gefunden wurde, habe ich mir gleich gedacht, dass da vielleicht ein Zusammenhang besteht. So etwas sagt mir einfach mein ...” Weiter kam er nicht. “Bauchgefühl!”, rief das ganze Team der SoKo Sylt im Chor.

Wie zur Bestätigung begann Maltes Magen plötzlich zu knurren. Alle mussten lachen. “Ich hol mir dann nochmal ein Fischbrötchen”, sagte er und grinste wieder. Vor allem Lena warf er einen bedeutungsvollen Blick zu. Sie wusste, was er meinte und nickte. Ja, Malte hatte sie wieder einmal mit seiner Art beeindruckt. Sie würde ihr Versprechen vom Morgen halten und ihm jetzt erzählen, was sie seit ihrer Kindheit mit Sylt verband.

ENDE

Verpassen Sie keine Neuerscheinung.

Einfach im Newsletter eintragen und Bonus Krimi-Kurzgeschichte sichern:

www.nelenordland.de


NACHWORT

Ich hoffe, dass Ihnen meine Geschichte spannende Lesestunden beschert hat.

Wenn Ihnen mein Sylt-Krimi gefallen hat, würde ich mich über eine Bewertung auf Amazon sehr freuen. Ihre Rezension, sei sie noch so kurz, hilft anderen Leserinnen und Lesern, diesen Krimi zu entdecken und zu erleben.

Teilen Sie die Geschichte gerne auf Facebook, Instagram und TikTok oder empfehlen Sie sie anderen Krimifans weiter – jedes Wort, jeder Post macht einen Unterschied und bedeutet unendlich viel für mich.

Ein HERZLICHES DANKESCHÖN an alle, die sich die Zeit nehmen, mich zu unterstützen.

Um keine meiner Neuerscheinungen zu verpassen, folgen Sie mir, NELE NORDLAND, auf Amazon. So bleiben Sie stets informiert über neue Abenteuer an der Nordsee.

Vielen Dank für Ihre Unterstützung und Ihr Vertrauen. Ich freue mich auf Ihre Rückmeldungen!

Herzliche Grüße,

Ihre Nele


SPANNUNG AUCH IM NÄCHSTEN TEIL!

[image: Finstere Gezeiten.jpg]

Ankündigung: SoKo Sylt - Finstere Gezeiten

Freuen Sie sich auf den nächsten Teil der spannenden Küstenkrimi-Serie von Nele Nordland!

Hauptkommissarin Lena Berger und Oberkommissar Malte Claasen sind zurück! Die unerschütterliche und analytische Berlinerin trifft auf den entspannten und inselverwurzelten Sylter – ein ungleiches Ermittler-Duo, das trotz ihrer Unterschiede perfekt harmoniert. Während Lena mit ihrer rationalen Denkweise und ihrem eisernen Willen überzeugt, bringt Malte seine tiefe Kenntnis der Insel und ihrer Bewohner sowie seinen charmant-gelassenen Ermittlungsstil ein.

In SoKo Sylt - Finstere Gezeiten spielt vor der atemberaubenden Kulisse der Nordseeinsel Sylt, wo die salzige Meeresbrise und das raue Klima die perfekte Atmosphäre für packende Kriminalfälle schaffen. Wieder müssen Lena und Malte ihre unterschiedlichen Stärken kombinieren, um einen Mord aufzuklären, hinter dem mehr steckt, als es zunächst den Anschein hat.

Verpassen Sie nichts und bestellen Sie schon jetzt: SoKo Sylt - Finstere Gezeiten

Jeder Teil der Reihe ist in sich abgeschlossen und kann unabhängig voneinander gelesen werden.


Über die Autorin

Nele Nordland ist ein Kind des Nordens. Die Bestsellerautorin hat bereits unter anderem Namen erfolgreiche Bücher veröffentlicht, die in mehrere Sprachen übersetzt wurden.

Als gebürtige Norddeutsche liebt Nele die raue Nordsee, ihre einmalige, salzige Luft und fühlt sich mit der Küstenregion und den Menschen, die dort leben, eng verbunden. Einen besonderen Platz in ihrem Herzen nimmt die Insel Sylt ein, die sie seit ihrer Kindheit kennt und auf der sie heute einen Teil des Jahres lebt.

Mit der Krimireihe “SoKo Sylt - Berger und Claasen ermitteln” hat sie sich einen lang gehegten Traum erfüllt, die einzigartige Atmosphäre dieser Insel mit ihrer Leidenschaft für spannende Krimis zu verbinden.

Eine Bonus-Krimi-Kurzgeschichte sowie ihren Newsletter gibt es auf Neles Webseite.

www.nelenordland.de
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